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Der in neueren Zeiten zwiſchen den ſogenannten Humaniſten und Realiſten nicht ſelten mit Erbitte— 
rung geführte Streit über zeitgemäße Erziehung der Jugend iſt, wenn auch noch keineswegs beendigt, 
doch einer friedlichen Ausſöhnung näher gerückt, nachdem die große Lehrmeiſterin, Erfahrung, eine Ver— 
ſtändigung in die faſt babyloniſche Verwirrung gebracht hat. Es konnte nicht fehlen, daß die vielfach 
bewegte Zeit bei dem gewaltigen Umſchwunge aller bürgerlichen Verhältniſſe auch die Bedingung ihres 
Beſtehens, die in der zweckmäßigen Heranbildung der Jugend zur Wahrung der vorſchwebenden Inte— 
reſſen zu ſuchen iſt, in den allgemeinen Kampf verwickelte und daß dieſer geiſtige Kampf ebenſo, wie 
bei politiſchen Tendenzen, in deſto größere Heftigkeit überging, je ſchroffer die Extreme in den Meinun— 
gen einander entgegen traten. Eine ſchnellere Annäherung der Parteien indeß, als man erwarten durfte, 
hat der Umſtand herbeigeführt, daß die ſtreitenden Theile in ſich ſelbſt nicht einig waren. Denn wäh— 
rend von der einen Seite ein unbedingtes Feſthalten an dem Altherkömmlichen, ohne die geringſte Ab— 
weichung, ausgeſprochen, von der andern aber bald eine theilweiſe Umgeſtaltung des Beſtehenden, bald 
ein völliger Umſturz und ein neuer Bau auf ſandigem Boden beabſichtigt wurde: führten die Vermitt— 
ler, in der Ueberzeugung, daß nicht Alles, was den Vätern förderlich - war, immer auch den Söhnen 
heilſam ſei und gehegt werden müſſe, daß man aber auch unreifen und verderblichen Neuerungen nicht 
freien Lauf laſſen dürfe, durch zeitgemäße Zuſtändniſſe die Möglichkeit einer Verſöhnung und eines all— 
gemein förderlichen Zuſtandes herbei. 

Gewiß wird kein Sachkundiger glauben, daß ein Unterrichtsplan das ausſchließliche Privilegium für 
alle Zeiten in Anſpruch nehmen könne; es wird vielmehr die Veränderung ſocialer Verhältniſſe auch 
in dem Unterrichtsweſen, wie in dem ſtaats bürgerlichen Leben, Modificationen gebieteriſch fordern. Weiſt 
doch die Geſchichte zur Genüge nach, daß Inſtitutionen, die zur Zeit ihrer Blüthe für unentbehrlich 
galten und es auch waren, im Laufe der Jahrhunderte und bei verändertem Bedürfniſſe entweder, als 
überflüſſig geworden, völlig untergingen, oder nach den Forderungen der Zeit eine veränderte Form an— 
nahmen. Denn alle in das Leben der Völker eingreifenden Einrichtungen entſtehen oder vergehen nach 
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einer ſich geltend machenden Nothwendigkeit, werden aber von einzelnen Köpfen weder den Völkern auf⸗ 
gedrungen, noch zerſtört. Es mußte mitunter, wie die Erfahrung lehrt, das Beſſere dem minder Gu⸗ 
ten, wenn auch nur für kürzere Zeit, weichen, beſonders wenn äußere Gewalt unterſtützte; aber auch 
in dieſem Falle pflichtete doch ein Theil des Volkes, wenn auch in unrichtiger Anſicht über das Gute 
und Zweckmäßige, dem Letzteren bei. 

Indem wir dieſen allgemeinen Gedanken auf unſere in Rede ſtehende Frage anwenden, wollen wir 
nur erwähnen, daß der vielfach geäußerte Wunſch, den Schulplan unſerer höheren Lehranſtalten ent⸗ 
weder ausſchließlich mit Realien auszufüllen, oder wenigſtens mehr, als bisher geſchehen iſt, damit zu 
vermiſchen — ein Wunſch, deſſen Beweggründe Jedem klar ſind, der die überwiegenden materiellen In⸗ 
tereſſen der jüngſten Zeit vor Augen hat — nicht aus dem Kopfe einzelner Pädagogen hervorgegangen, 
ſondern als theilweiſe Volksſtimmung zu betrachten iſt und eine ſorgfältige Prüfung verdient. Es ſteht 
aber dieſe Prüfung und die Entſcheidung der Frage, die einen geiſtigen Boden hat, weit entfernt, von 
größerer oder geringerer Stimmenzahl abhängig zu ſein, nur der Intelligenz zu und liegt alſo in der 
Hand des competenteſten Richters. Am allerwenigſten werden wir jenen neueren Theoretikern ein Urtheil 
zugeſtehn, die, ohne Ahnung von dem höheren Geiſte, der unbemerkt das Ruder der wichtigſten menſch⸗ 
lichen Intereſſen leitet, an Nichts mehr, als an Dampfmaſchinen und Eiſenbahnen, an Handel und Fa⸗ 
briken, an leichten Erwerb und Lebensgenuß denken und hierin die Vollendung und das Ziel der Men⸗ 
ſchenbeſtimmung ſuchen; die aller Wiſſenſchaftlichkeit Hohn ſprechen, weil ſie nicht in ihren Kram paßt; 
die, vorlauten Söhnen ähnlich, die Erfahrung der Väter naſeweis 1 und gern die neue Generation 
zu ihrer eigenen Flachheit hinabziehen möchten. 

Die abſurde Forderung hohler Köpfe, unſere Gymnaſien durchgehends in Realſchulen umzuwandeln, 
iſt längſt auf gebührende Weiſe abgefertigt worden. Ob Realſchulen neben den Gymnaſten beſtehen ſollen, 
oder ob letztere auch die erſteren mit ſich vereinigen können, ohne ihren beiderſeitigen Zweck zu verfehlen, 
dürfte nicht ſchwer zu entſcheiden ſeyn. Schwieriger bleibt die Frage, welchen Modifikationen die Pläne 
beider Anſtalten in Betreff der Lehrgegenſtände und ihrer Behandlung zu unterwerfen ſeien. Denn daß 
die Gymnaſien derſelben hin und wieder nach Zeit und Umſtänden bedürfen, iſt nicht zu bezweifeln; aber 
eben ſo gewiß iſt es, daß die Realſchulen noch manche Stadien werden zu durchlaufen haben, ehe ſie 
ihr Ziel erreichen.) In die Erörterung dieſer letzten Frage einzugehn, liegt ganz außer dem Bereiche 
unſerer Abhandlung; wir kehren alſo zu dem Gegenſtande unſerer Beſprechung zurück, indem wir die 
Gymnaſien nicht blos als faktiſch beſtehende, ſondern auch als abſolut nothwendige und vor dem Verfall 
in Flachheit und Geiſtloſigkeit, ja ſelbſt in Barbarei ſchützende Inſtitute betrachten, ohne im Mindeſten 
behaupten zu wollen, daß ihre Lehrobjekte die einzigen ſeien, wodurch der menſchliche Geiſt zu höherer 


) Intereſſant find in dieſer Beziehung zwei Schriften ſachkundiger Männer: „Erfahrungen und Wuͤnſche, unſere 
Realſchulen betreffend.“ Von dem Direktor Dr. W. Landfermann (jegigen Regierungs- und Prov.⸗Schulrath zu 
Koblenz), in dem Programm von Duisburg 1841. „über das Verhaͤltniß des Gymnaſial- und Real-Unter⸗ 
richtes und die Vermittelung des letztern durch die Ban Von dem Direktor Dr. L. M. Lauber, in dem 
Programm von Thorn, 1842. 
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Ausbildung geführt werden könne. Dies ſteht jedoch feſt, daß die Gymnaſien und die auf ihrer Grundlage 
weiter bauenden Univerſitäten den jetzigen hohen Standpunkt der Kultur herbeigeführt haben, daß alle 
neueren großartigen Erſcheinungen im Gebiete der Wiſſenſchaft, der Kunſt und des Lebens ihre Exiſtenz 
der Vorbildung dieſer Inſtitute verdanken, daß endlich noch kein Unterrichtszweig entdeckt worden iſt, der 
mit gleichem Erfolge den Geiſt zu befruchten, das Herz zu erwärmen, den ganzen Menſchen zur Hu— 
manität heranzubilden vermöchte, wie es offenbar durch das Ineinandergreifen derjenigen Disciplinen ge= 
ſchehen iſt, in denen bisher die Jugend in den höheren Lehranſtalten unterwieſen wurde. 

„Zugegeben!“ ſagen Manche; „aber nachdem dieſer Kulturgrad erreicht iſt, nachdem die klaſſiſchen Werke 
der Griechen und Römer in trefflichen Überſetzungen vor uns liegen, iſt das ſchwierige Studium der 
Originale überflüſſig geworden, und wir können Zeit und Kräfte andern Gegenſtänden zuwenden.“ 
Wohlan! verſtopft dieſen Lebensbrunnen, aus dem nicht blos viele große Männer, ſondern alle ger— 
maniſchen Völker ſo viele Jahrhunderte hindurch geſchöpft und ihr geiſtiges Leben befruchtet haben! Ver— 
ſtopft in Selbſtgenügſamkeit die Quelle, die fort und fort um fo ergiebiger fließt, je mehr aus ihr ge— 
ſchöpft wird! Die Folgen werden nicht ausbleiben; ſchon die nächſten Geſchlechter werden Durſt leiden 
und mit dem Sinken der Kultur werden ſich, ehe ein halbes Jahrhundert vergeht, Spuren von Barbarei 
zeigen. Denn die Hauptſtütze der Kultur, die unfehlbar auf den klaſſiſchen Studien ruht, iſt dann ge— 
brochen; in dem bunten Gewirre von minder bedeutenden Gegenſtänden, die für den Augenblick gelernt 
und bald wieder vergeſſen werden, gibt es keinen gemeinſamen, umfaſſenden Anhaltpunkt; jede neue Erſchei— 
nung im Leben ſtößt das bisher Geltende um und führt zu neuem unſicherm Treiben und Verſuchen, 
zu endloſer Zerſplitterung. Handelte es ſich um Nichts weiter, als, den Inhalt der griechiſchen und rö— 
miſchen Schriften etwa auf die Art und Weiſe kennen zu lernen, wie man gewöhnlich von den Gei— 
ſteserzeugniſſen ausländiſcher Romanſchriftſteller in Ueberſetzungen Kenntniß nimmt, ſo würde ſich, 
angenommen, daß der oben angeführte Einwurf in Betreff der Überſetzungen altklaſſiſcher Werke eben fo 
richtig wäre, als er falſch iſt, noch gar Vieles dagegen einwenden laſſen. Eine Überſetzung gleicht der 
matten Kopie eines friſchen, Geiſt und Leben hauchenden Original-Gemäldes. Sei der Kopiſt noch ſo 
geſchickt; ſtelle er alle Schattirungen ſo treu dar, als es mit andern Farben möglich iſt: die eigenthümliche 
Idee des Künſtlers vermag er nicht wiederzugeben. Wie alſo aus einer ganzen Gallerie von Kopien einer 
und derſelben Malerſchule die Schule ſelbſt nicht gebührend gewürdigt werden kann: eben ſo wenig 
werden Überfegungen ein treues Bild von der Originalität der Schriftfteller, der geſchilderten Zuſtände, 
des ganzen Volkslebens geben. Die richtige Auffaſſung iſt dadurch bedingt, daß man mit dem Schrift— 
ſteller, alſo auch mit ſeinem Volke, deſſen Verhältniſſe er ſchildert, in ſeiner eigenen Sprache mitdenkt, 
ſich mit ihm gleichſam identificirt. Der Charakter eines Volkes, ſein ganzes Leben, das religiöſe, wie das 
politiſche, ſeine Produktionen im Gebiete der Wiſſenſchaft und der Kunſt, kurz ſeine ganze Geſchichte, 
hängt innig zuſammen mit ſeiner Sprache, und man glaube nur nicht, ohne Kenntniß dieſer Sprache, 
das Volk auch nur in einer Richtung ſeiner geiſtigen Beſtrebungen gründlich erfaßt zu haben. Die Er— 
lernung der Sprache iſt alſo die erſte Bedingung zur richtigen Erkenntniß. 

Doch ſehen wir noch ab von jener herrlichen Frucht, die aus der Kenntniß der Sprache erwächſt, 
und gehen wir über auf den nächſten Zweck altklaſſiſcher Sprachſtudien. 
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Der Hauptzweck aller Studien iſt Durchbildung des Geiſtes, Weckung alles Großen und Tüchtigen, 
das in ihm liegt, und das ohne Anregung in ihm vielleicht nie zum Bewußtſein gelangt, nie zum 
Lichte hervorbricht.“) Je Inhalt⸗ſchwerer alſo der Stoff iſt, je mehr das in ihm Gegebene nach Form 
und Inhalt die geiſtigen Kräfte in ihrer Tiefe aufregt und den wahren Menſchen zu entwickeln vermag: 
eine deſto wichtigere Stelle gebührt ihm unter den Erziehungsmitteln der Jugend. Wenn wir nun be⸗ 
haupten, daß außer der Religionslehre, die ſich in einem eigenthümlichen Gebiete bewegt, außer der 
Mathematik und der Mutterſprache, kein Lehrgegenſtand zur Erzielung des höchſten Zweckes der Bildung 
geeigneter iſt, als die klaſſiſchen Sprachen des Alterthums, und unter dieſen, namentlich in formaler Hin⸗ 
ſicht, die griechiſche; ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß hier nicht von der Vorbereitung zu einem be⸗ 
ſtimmten Lebensberufe die Rede iſt, ſondern von der Entwickelung der geiſtigen Kräfte im Allgemeinen. 

Der Umſtand, daß die Erwerbung altklaſſiſcher, beſonders lateiniſcher Sprachkenntniſſe denjenigen 
Männern, deren Beruf eine gelehrte Vorbildung nöthig macht, in dieſem Berufe ſelbſt techniſch zu Statten 
kommt — ein Umſtand, der nicht ſowohl in der höchſten Tendenz wiſſenſchaftlicher Bildung, als vielmehr 
im Zuſammenhange der Lebensverhältniſſe zu ſuchen iſt — verleitet Manchen zu dem Wahne, der einzige 
Zweck, oder wenigſtens der Hauptzweck dieſer Studien beruhe in ihrer abſoluten Nothwendigkeit zur 
Ausübung des künftigen Amtes: was alſo davon im amtlichen Leben weniger zu Anwendung komme, 
ſei um ſo entbehrlicher. Darum hören wir nicht ſelten auch von wiſſenſchaftlich gebildeten Männern, 
ſogar von ſolchen, die den Standpunkt ihrer Bildung in höherem Grade, als ſie ſich ſelbſt bewußt 
ſind, zum Theil griechiſchen Studien verdanken, die Frage aufwerfen: „Was in aller Welt nützt das 
Studium der griechiſchen Sprache? Wozu ſoll ſich mein Sohn mit den ſchweren griechiſchen Formen ab⸗ 
quälen und die Zeit damit verſchwenden, die er auf etwas Beſſeres (2) verwenden könnte? Hat er 
einmal das Gymnaſium verlaſſen, fo ſieht er doch kein griechiſches Buch mehr an.“ ) 

Eine ſolche Sprache ruft unwillkührlich die Antwort des Philoſophen Ariſtippos auf die Frage, „was 
einem Knaben überhaupt die höhere Bildung nützen könne,“ in das Gedächtniß zurück: zur iq 
dνοο, Ev yodv zo Jearow 00 xadednoesaı Aldog e A. — Man hört aber nie, oder doch 
ſelten, wird man einwenden, ähnliche Klagen gegen die übrigen Unterrichtsfächer in Gymnaſien erheben; 
es ſcheint alſo die griechiſche Sprache in ſich ſelbſt den Grund zu ſolchen Beſchwerden zu tragen. Es 
ſcheint, ſagt man. Aber der Schein trügt; er trügt jedoch nur diejenigen, die oberflächlich urthei⸗ 
len, nicht aber in das Weſen der Sache mit prüfendem Blicke eingedrungen ſind. Es mag allerdings 
der praktiſche Nutzen der griechiſchen Sprachſtudien (denn von dieſem gehen die Tadler des Studiums der 


) Hoc (autem), quod dscere vocamus, quid est? quodnam propositum habet? Scilicet, ut mentem rerum 
prestantissimarum cognitione repleamus, ingenium ad veri perspicientiam acuamus, animum ad omnis vir- 
tutis honestatisque amorem formemus ad omnemque vitæ actionem instruamus; ut et nosbis ipsis, et 
nostris, et ceteris civibus totique patriæ et reliquis hominibus, quoad ejus fieri potest, utilitati, emolu- 
mento et saluti esse possimus. Wyttenb. im Protrepticus, 

% Der letzte Satz enthält eine leider nur zu oft wahre Behauptung. Den beſten Beweis dafür liefern nach den 
Abiturienten⸗Pruͤfungen die Vorräthe der Antiquare an Buͤchern, die in der Prima gebraucht werden; aber 
nicht blos an griechiſchen, ſondern auch an lateiniſchen, mathematiſchen und andern. 


Alten zunächſt aus), in wie fern ſich derſelbe auf plus oder minus in den Haushaltungsbüchern bezieht, 
nicht ſogleich einleuchten; aber bei ſorgfältiger Erforſchung des geiſtigen Fortſchreitens aller europäiſchen, 
beſonders der germaniſchen Völker, ihrer hiſtoriſch nachzuweiſenden bisherigen Entwickelung und der Be- 
dingung ihrer künftigen Fortbildung, wovon alle menſchlichen Verhältniſſe abhängen, wird der unermeß— 
liche Nutzen, der aus dem Studium der Griechen und Römer erwachſen iſt und noch täglich erwächſt, 
klar vor die Augen treten. Dieſen Einfluß der alten Literatur läugnen Viele nicht geradezu ab, aber ſie 
vindiciren ihn allein der lateiniſchen Sprache, und zwar aus Gründen, die nicht fern liegen. Unſer 
ganzes bürgerliches Leben hat ſich ſeit dem Beſtehen der germaniſchen Reiche an das Römerthum ange— 
lehnt; die meiſten Inſtitutionen haben entweder bei den Römern ihren Urſprung, oder ſind auf römiſchen 
Grundlagen weiter gebaut; die lateiniſche Sprache, durch deren Vermittelung ſelbſt ein Theil der grie— 
chiſchen Weisheit auf die germaniſchen Völker überging, hat ſo viele Jahrhunderte in den Schulen allein 
Geltung gehabt und die Gelehrſamkeit gleichſam repräſentirt; ſie war bis in die 2. Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts die Sprache der Diplomatie; ſie iſt, als Sprache der Gelehrten, das Organ der allgemeinen 
Verſtändigung unter den Völkern geblieben; ſie iſt noch die Kirchenſprache; kurz, ſie iſt, wenn wir auf 
alle Lebens verhältniſſe Rückſicht nehmen, als Vermittlerin unentbehrlich. Ihrer Brauchbarkeit alſo, oder 
vielmehr ihrer Unentbehrlichkeit, nicht aber ihrem innern Werthe und dem ganz eigenthümlichen Berufe, 
ein Grundpfeiler höherer Bildung zu ſeyn, hat die lateiniſche Sprache es zu verdanken, daß ihr Stu— 
dium noch Gnade findet. *) Dieſelbe Unentbehrlichkeit will aber in Betreff der griechiſchen Sprache nicht 
einleuchten und ſchon darum iſt ſie Manchen, als Unterrichtsgegenſtand in Gymnaſien, ein Stein des 
Anſtoßes. „Warum ſoll ſich mein Sohn, ſagt man, mit der Erlernung ſo ſchwerer Formen abquälen? 
Die griechiſche Sprache hat für ihn doch keinen Nutzen.“ Dieſen letztern Satz werden wir ſpäter erörtern; 
der Frage wollen wir einen Rath entgegegenſtellen: Wollt ihr Euren Arbeit-ſcheuen Söhnen alle Mühe 
erſparen; ſo laßt ſie Nichts lernen; das iſt das Leichteſte. Dann lautet der erwähnte Spruch des Ari— 
ſtippos, ohne Negation: Ev yoov zw Heargm xudednostar Aldos El Aldo. Ein höheres Ziel kann 
allerdings nur durch Anſtrengung erreicht werden; darin liegt feine eigene Bedingung. Alltagsmenſchen 
erzeugt das gewöhnliche Leben. — „Bietet denn aber das Studium der Mathematik keine Schwierigkeiten 
dar? Und doch erheben ſich wenige Stimmen dagegen.“ — Wenige, alſo doch einige, namentlich die 
Stimmen derjenigen, die keine mathematiſchen Kenntniſſe beſitzen und noch weniger eine Ahnung von 
dem unermeßlichen Einfluſſe abſtrakter Studien auf die Geſammtbildung des menſchlichen Geiſtes haben; 
ſie dürfen alſo keine Anſprüche auf Berückſichtigung machen. Denſelben Schluß möchten wir auch auf 


*) Wenn Manche auf die lateiniſche Sprache noch darum, und nur darum ein Gewicht legen, weil man durch 
ſie, wie durch eine Bruͤcke, leichter zur Erlernung der romaniſchen Sprachen gelangt, ſo geben wir ihnen 
zu bedenken, daß alle im Leben vorkommenden techniſchen Ausdruͤcke (und ihre Zahl iſt Legion) rein griechi— 
ſchen urſprungs find. Auch wollen wir, wenn einmal von praktiſcher Anwendung im Leben die Rede fein 
ſoll, die nicht unbegruͤndete Hoffnung ausſprechen, daß die Zeit vielleicht nicht fern iſt, in welcher die Kennt— 
niß der altgriechiſchen Sprache, fuͤr deren Wiederherſtellung als Volksſprache die neugriechiſche Regierung alles 
Moͤgliche aufbietet, im Voͤlkerverkehr von großer Bedeutung werden wird, beſonders wenn das griechiſche 
Element den Halbmond aus Europa und Kleinaſien wieder zu verdraͤngen berufen ſeyn ſollte. 
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die Gegner der griechiſchen Studien anwenden, doch findet hier ein umgekehrtes Verhältniß Statt. Die 
Gegner der griechiſchen Studien ſind meiſtens Männer, die einſt in der Erlernung dieſer Sprache gerade 
zu dem Ziele gelangt find, wo die Früchte der Saat erſt der Erndte entgegen zu reifen beginnen; fie 
haben vielleicht, bei verkehrter Methode eines in Pedanterie verknöcherten Lehrers, der einen Verſtoß 
gegen die Accentlehre, oder die Auslaſſung eines Jota subscriptum als ein Verbrechen gegen die ganze 
Sprache und Literatur rügte und durch Ekel erregende Kleinigkeitskrämerei dem aufſtrebenden Jünglinge 
den Genuß des herrlichſten Schriftſtellers verleidete, in dem Schweiße ihres Angeſichtes die Elemente der 
Sprache theilweiſe gelernt und wieder vergeſſen; aber von allem Erhabenen, das die Literatur bietet, 
Nichts gekoſtet, alſo auch keinen Geſchmack davon in das ſpätere Leben hinübergetragen. Sie kennen den 
heutigen Standpunkt des Unterrichtes in dieſem Zweige nicht und legen einen falſchen Maßſtab zur Beur⸗ 
theilung unter. Anders iſt es in der Mathematik. Von ihrem Studium iſt ihnen, wiewohl ſie dieſelbe 
eben fo wenig, als andere Unterrichtsgegenſtände, von der Seite formaler Bildung des Geiſtes betrach⸗ 
ten, doch einiger Nutzen zum Bewußtſein gekommen; ja fie würden ihr das Wort reden, wenn ſie ſich 
aus derſelben auch keines andern Satzes mehr, als des pythagoräiſchen, erinnerten, weil es ſie zu tief 
herabſetzen würde, in einer Wiſſenſchaft, auf deren theilweiſe Anwendung ſich der Zimmermann und der 
Maurer verſteht, als Ignoranten zu erſcheinen. Und ſollten auch hin und wieder die übrigen Unter⸗ 
richtsgegenſtände aus andern Gründen einen Freibrief erhalten, als wegen ihrer unmittelbaren Anwend⸗ 
barkeit, oder ſogar, weil ſie reichlichen Stoff zur Unterhaltung für das ſpätere Leben gewähren? — 

Gewiß iſt es, daß der höchſte Zweck der Erziehung, wozu die Lehrobjekte nur als Mittel dienen, nämlich 
die Erzielung geiſtiger und ſittlicher Reife, nur ſelten richtig gewürdigt, dagegen die Aneignung des 
dargebotenen Stoffes als Selbſtzweck betrachtet wird. Nicht, was man zum Leben braucht, ſondern was 
man im Leben und für das Leben braucht, ſoll der Knabe in der Schule, wie wir ſie vor Augen 
haben, lernen; das iſt der Sinn der Worte: get robe naldag uavdaveıv, olg üvögeg .yevöusvor 
zoroovrar. Denn der Menſch braucht im Leben mehr, als die Hülfsmittel zur phyſiſchen Exiſtenz; mit 
blos körperlicher Nahrung begnügt ſich das Thier. In wie fern nun der erwähnte Ausſpruch des grie⸗ 
chiſchen Weiſen auf die Betreibung der griechiſchen Studien in unſern Gymnaſien Anwendung finde 
und die Aufnahme derſelben unter die Unterrichtsgegenſtände höherer Lehranſtalten rechtfertige, wollen 
wir bald näher betrachten. Zunächſt aber müſſen wir den Einwurf derjenigen Leute abweiſen, die von der 
Schule nichts weiter erwarten, als die Unterweiſung ihrer Söhne zu möglichſt leichtem und ſchnellem 
Broderwerb. Sollen dieſe Nichts weiter lernen; ſo mögen ſie dieſelben, nach Erlernung der nothwendig⸗ 
ſten Elementarkenntniſſe, zu Handwerkern ſchicken, oder ſolchen Leuten übergeben, die ihre Geſchäfte 
handwerksmäßig betreiben; aber auf höhere Intelligenz und edleren Lebensgenuß mögen ſie verzichten. 
Omnis homines, qui sese student præstare ceteris animalibus, summa ope niti decet, vitam silentio 
ne transeant veluti pecora, quæ natura prona atque ventri obedientia finxit. 

Faſſen wir diejenigen Väter ins Auge, die zwar, in Anerkennung der Erhabenheit der Wiſſenſchaften 
und der Nothwendigkeit ihrer Studien, ihre Söhne für eine wiſſenſchaftliche Laufbahn beſtimmen, aber 
den griechiſchen Studien darum abhold ſind, weil ſie, ihrer Anſicht nach, im Leben weniger zur An⸗ 
wendung kommen, ſo unterſcheiden ſich dieſelben wenig von jenen Alltagsmenſchen, weil ihr Urtheil den 


ſtreng⸗wiſſenſchaftlichen Standpunkt gänzlich verläßt und fie nur dem Nützlichkeitsprincipe huldigen. Nur 
das Objekt ſchwebt ihnen vor Augen, nicht aber der Geiſt, der unendlich höher ſteht, als der Stoff. 
„Der Jüngling ſoll lernen, was er als Mann brauchen wird.“ Daß hier von einem materiellen 
Brauchen nicht die Rede ſeyn kann, iſt gewiß; der Ausdruck ſchließt unendlich mehr in ſich. Welche 
menſchliche Weisheit aber kann hinter den Schleier der Zukunft blicken? Wer vermag die mannichfachen 
künftigen Verhältniſſe des Jünglings vorauszuſehen? Wer die Frucht geiſtiger Beſtrebungen und ihre An— 
wendung zum Heile Einzelner und der ganzen Menſchheit abzumeſſen? — Freilich ruht nicht die allei⸗ 
nige geiſtige Entwickelung in den griechiſchen Studien; aber ſicher bietet keine Diseiplin einen reichern 
Stoff dazu, als die griechiſche Literatur. Auf ſie findet ganz beſonders Anwendung, was Cicero zum 
Lobe der Wiſſenſchaften im Allgemeinen ſagt, wenn er von Scipio, Lälius, Cato (der noch in hohem 
Alter Griechiſch lernte“) und Andern erwähnt: profeclo, si nihil ad percipiendam colendamque 
virtutem literis adjuvaventur, nunquam se ad earum studium contulissent. Quodsi non hic tantus 
fructus ostenderetur et si ex his studiis delectatio sola peteretur, tamen, ut opinor, hanc animad- 
versionem humanissimam ac liberalissimam judicaretis. Nam ceteræ neque temporum sunt, neque 
actatum omnium; Aaec studia adolescentiam agunt, senectutem oblectant, secundas res ornant, 
adversis perfugium et solatium prebent. 

Dieſes Urtheil Ciceros, eines der größten Männer des römiſchen Volkes, das wahrlich in allen Le— 
bensrichtungen den praktiſchen Tendenzen huldigte, kann als maßgebend gelten für alle Zeiten. Wenn er 
aber den Wiſſenſchaften das Wort redet, ſo ſchweben ihm ganz beſonders die griechifchen Studien vor, 
durch die er ſelbſt gebildet wurde. Denn wem iſt es unbekannt, daß die römiſche Literatur damals 
noch keinen hinreichenden Stoff zur Ausbildung bot? daß die römiſche Jugend nach Griechenland 
ſtrömte, um griechiſche Weisheit zu lernen? daß Cicero ſelbſt die griechiſche Philoſophie auf römiſchen 
Boden zu verpflanzen ſich bemühte? — Griechiſcher Unterricht rief die Blüthe der römiſchen Litteratur 
und alle jene herrlichen Geiſteserzeugniſſe hervor, die jeden Mann von Geſchmack ergötzen und die von 
jeher als ein treffliches Bildungsmittel ſich bewährt haben. Und doch tragen dieſelben, dies wiſſen wir 
alle, mit Ausnahme der gerichtlichen Beredſamkeit, worin den Römern Originalität nicht abzusprechen 
iſt, faſt durchgehends das Gepräge der Nachbildung der größeren griechiſchen Meifter, ohne deren Kennt⸗ 
niß fie nicht ganz verſtanden werden können ); in Beziehung auf geiſtige Auffaſſung des Stoffes, auf 
Natürlichkeit und Gewandtheit der Darſtellung bleiben ſie weit hinter ihnen zurück; in dem ganzen Ge— 
biete der Philoſophie halten ſie gar keinen Vergleich aus. 

Griechiſche Studien haben alſo in Rom den Keim der Wiſſenſchaften gefördert. Ebenſo haben ſie andert— 
halb Jahrtauſend ſpäter das europäiſche Abendland erleuchtet und erwärmt. Denn wenn auch das Mit- 
telalter der römiſchen Literatur die Rettung vor Barbarei verdankt; ſo hat doch die wiſſenſchaftliche Bil— 


) Cie. Quast. Acadd. II, 2, 5. 

) Literarum Græcarum sine mediocri saltem cognitione cave putes ad ullam doctrine præstantiam perveniri, 
Muret, Vergl. Wyttenb. De studiis antiquarum, imprimis Græcarum, optime instituendis, und Ruhnkenli 
Elog. Tib, Hemsterhusii. 
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dung erſt ſeit dem 15. Jahrhunderte durch die, größtentheils von Italien aus über das weſtliche Europa 
verbreitete Wiederbelebung der griechiſchen Studien ihren jetzigen Höhepunkt erreicht. Dieſen Studien ihre 
Exiſtenz zu verkümmern, würde alſo heißen, das ſchönſte Glied aus der Kette geiſtiger Bildungsmittel 
ohne irgend einen hinreichenden Erſatz entfernen, der Wiſſenſchaft ſelbſt die Krone entreißen, dieſelbe auf 
einen früheren mangelhaften Standpunkt zurückführen. — Es iſt allerdings nicht nöthig, daß jeder ge⸗ 
bildete Mann das Griechiſche betreibe, eben ſo wenig, als zu verlangen iſt, daß Jedermann überhaupt 
ſich klaſſiſche Bildung aneigne; aber als Bildungsmittel unter den übrigen darf es nicht fehlen, wenn 
wir nicht von der einmal erreichten Höhe herabſteigen wollen. 

Die Erlernung neuerer, fremder Sprachen bezweckt meiſt nur das Verſtändniß ihrer Schriftwerke und 
die Möglichkeit mündlicher und ſchriftlicher Mittheilung. In ſo fern ſprechen wir auch mit Grund von 
der Erlernung ſolcher Sprachen; die altklaſſiſchen Sprachen dagegen werden ſtudirt — ein Aus⸗ 
druck, der den wiſſenſchaftlichen Standpunkt des Gegenſtandes und feiner Behandlung bezeichnet“). Die 
Sprache iſt der Ausdruck des Geiſtes, der in Formen gefaßte Gedanke. Wie dieſer nur durch jene äu⸗ 
ßerlich in's Leben tritt, ſo wird er ſelbſt nur richtig erfaßt durch die genaue Kenntniß des Ausdruckes 
und ſeiner Congruenz mit dem Gedanken. In der Sprachlehre alſo „der Formenlehre des Geiſtes,“ findet 
die Jugend die erfolgreichſte Unterweiſung zur Erforſchung und Uebung ſeiner geiſtigen Kräfte, zum Be⸗ 
wußtſein des richtigen Denkens. Es iſt dies der ſchönſte Gewinn der Sprachſtudien von formaler Seite. 
„Zu dem Zwecke einer formalen Bildung durch Sprache können aber nicht alle Sprachen gleich gelten; 
es werden diejenigen natürlich den Vorzug erhalten müſſen, welche die ſtrengſte Geſetzmäßigkeit der for⸗ 
malen Entwickelung und die größte Abgeſchloſſenheit und Vollendung der Geſtalt zeigen. Nun iſt es 
aber bekannt und über alle Zweifel gewiß, daß die höchſte Rundung und Vollendung jeder Außenſeite 
des Lebens, die größte Kraft und Energie der geſetzmäßigen Formbildung in allen Lebensrichtungen, 
mithin auch in der Sprache, in der erſten großen Epoche der Menſchheit-Entwickelung, im Alterthume, 
hervorgetreten iſt. Die alte Welt ſtrebte mit allen Kräften nach der vollkommenen Entfaltung der Außen⸗ 
ſeite des Lebens, nach einer vollendeten Abgeſchloſſenheit in kryſtalliniſchſtarrer, durchſichtiger Geſetzmä⸗ 
ßigkeit, und ſie bildet in der Erziehung des Menſchengeſchlechtes eben auch nur jene Hülle einer blos 
äußeren Vollendung, in welcher der göttliche Keim einer zweiten, höheren Entwickelungsſtufe erſt frucht⸗ 
bar gedeihen konnte.“ **) 

Wenn es nun feſtſteht, daß die erwähnte höchſte Vollendung in der griechiſchen Sprache zu finden iſt; 
ſo kann es keinem Zweifel unterliegen, daß ſie am meiſten geeignet iſt zur Bildung des jugendlichen, 
elaſtiſchen Geiſtes, ganz beſonders der Jugend deutſcher Zunge. Denn kein Volk der Erde iſt dem alt⸗ 
griechiſchen in Sprache und Denkweiſe ſo verwandt, wie das deutſche, daher auch keines ſeine Schrift⸗ 
werke ſo richtig aufzufaſſen und wiederzugeben vermag, als das unſrige. 

Man wendet ein, indem man einen Hauptzweck der Sprachſtudien, alſo auch der griechiſchen, nämlich 


*) Daß auch die neueren Sprachen Gegenſtand der Studien fein koͤnnen und für den Sprachforſcher fein muͤſſen, 
verſteht ſich von ſelbſt. 
*) Carl Snell in einer am 19. Februar 1832 in Dresden gehaltenen Schulrede. 
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die formale Bildung, ganz überſieht, daß die Gymnaſialjugend noch nicht die Erhabenheit der griechi⸗ 
ſchen Literatur aufzufaſſen, die Tiefe der Gedanken, den logiſchen Zuſammenhang, die Einfachheit und 
Natürlichkeit des Ausdruckes richtig zu würdigen vermögen. ) Fordern wir denn aber überhaupt in 
irgend einem Unterrichtsgegenſtande von der Jugend ein reifes Urtheil, das erſt dem Manne zuſteht? 
Iſt es nicht der Zweck der Schule, die geiſtigen Kräfte erſt zu wecken, zu üben und für das ſpätere 
Leben auszubilden? — Der Himmel bewahre unſere Jünglinge vor Altklugheit und unzeitiger Reife, 
damit fie nicht wähnen zu wiſſen, was ſie erſt lernen ſollen; damit fie nicht dünkelhaft urtheilen über 
Gegenſtände, die ſie nicht verſtehen, deren Verſtändniß ſie ſich aber eröffnen ſollen durch ein emſiges 
Studium fremder Muſter. 

Wir wollen nicht läugnen, daß die griechiſche Sprache ungewöhnliche Schwierigkeiten darbietet: der 
unermeßliche Reichthum an Ausdrücken und Formen, an Wendungen und Conſtructionen mag Manchem 
ſchreckhaft erſcheinen; aber alle dieſe Schwierigkeiten ſchwinden gar bald vor den Augen des ſtrebſamen 
Anfängers unter der Leitung eines geſchickten Lehrers; er fängt bald an zu fühlen, wie einfach und na⸗ 
türlich die griechiſche Rede fließt; er erfaſſt den innern Zuſammenhang der Gedanken und die auf Na- 
turanſchauung gegründete Ausdrucksweiſe; er lernt die tiefe, Inhalt⸗ſchwere Bedeutung der Wörter, ihre 
hiſtoriſche und logiſche Entwickelung begreifen und endlich die Großartigkeit der Gedanken und ihrer na⸗ 
turgetreuen Darſtellung bewundern. Was ihm Anfangs ſchwierig erſchien, wird für ihn allmälig ein 
Sporn zu vermehrter Anſtrengung, gleichwie ein edles Roß um ſo feuriger voranſtrebt, je größere Hin— 
derniſſe ſich ihm entgegenſtellen. Die zahlloſe Menge von Partikeln, die der griechiſchen Sprache einen 
weſentlichen Vorzug vor andern geben, ohne deren Kenntniß das richtige Verſtändniß der Sprache un⸗ 
möglich iſt, erſcheint ihm fortan nicht, wie überflüſſiges Geräth, das man unbeachtet läßt, ſondern als 
das vermittelnde Element logiſcher Darſtellung. Aus dem Reichthume der Conjugationen (man denke nur an 
den Aoriſt, an den Optativ, an die Infinitive und Participien aller Zeiten), worin alle übrigen Sprachen 
ſo dürftig begabt ſind, lernt er eine nie geahnete Kürze, Beſtimmtheit und Gewandtheit des Ausdruckes 
kennen, wodurch der Zuſammenhang der Gedanken in den mannichfaltigſten Schattierungen ans Licht 
tritt. Die Syntax führt ihn in die Tiefe geiſtiger Vorſtellung und ihrer ſprachlichen Verſinnlichung 
durch die lichtvolle Verbindung der einzelnen Theile zu einem geſchloſſenen, klaren Bilde ein. Kurz, Al— 
les was in das Gebiet des Sprachlichen einſchlägt, zeigt ihm die vollendetſte Form und die conſequen⸗ 
teſte Weiſe, durch die ſich die geiſtige Thätigkeit äußert. Es würde uns zu weit führen, alle Vorzüge 


*) Der Gymnaſiallehrer Dr. Matthiaͤ in Naumburg äußert ſich in feinem Aufſatze „uͤber den deutſchen Unterricht 
auf Gymnaſien“ (Programm 1842), daß „Schuͤler wegen der Schwierigkeit der fremden Form und ihrer eige— 
nen geiſtigen Unzulaͤnglichkeit noch nicht im Stande ſeien, in den Charakter der alten Klaſſiker einzudringen, 
ſondern die Schoͤnheit ihres Ausdrucks und ihrer Darſtellung mehr koſten, als genießen, mehr ahnen, als 
empfinden,“ und fährt dann fort: „Zwar iſt auch das ein erheblicher Gewinn für die Bildung des aͤſthetiſchen 
Gefuͤhles. Denn wie ſich Auge und Ohr durch anhaltende Befchäftigung mit den Meiſterwerken der Malerei 
und Tonkunſt unwillkuͤrlich an das Sckoͤne und Erhabene gewoͤhnen, ſo wird der Geſchmack auch durch eine 
frühzeitige und geregelte Lektüre proſaiſcher und poetiſcher Kunſtwerke verfeinert und veredelt, ſelbſt wenn man 
ſich ihres hohen Werthes nicht klar bewußt iſt.“ 
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der griechiſchen Sprache aufzuzählen; wir wollten nur in dieſem Wenigen darauf hinweiſen, welch ein 
Stoff dem ſtudirenden Jünglinge in derſelben geboten wird zur Uebung ſeines eigenen Denkens und 
Sprechens, und daß das Erwähnte die Faſſungskraft eines Gymnaſialſchülers nicht überſteigt. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß wir von dem Schüler ſprechen, der den ganzen Curſus der Gymnaſialbildung 
zurücklegt, nicht aber von ſolchen, welche in den mittleren Klaſſen die Anſtalt verlaſſen, um ſich zu ei⸗ 
nem bürgerlichen Gewerbe zu wenden. Für dieſe letzteren mag allerdings die Theilnahme am griechiſchen 
Unterrichte, obgleich nicht unbedingt nutzlos, doch mehr Zeit raubend, als vortheilhaft ſein, weil ſie 
nicht einmal die Formen der Sprache vollſtändig kennen lernen, geſchweige aus den Anfängen der In⸗ 
terpretation einen erſprießlichen Nutzen ziehen. Darum hat ihnen auch die Behörde, wenn die Eltern es 
wünſchen, die Dispenſation von dieſem Unterrichte gewährt, in der Vorausſetzung, daß fie die erübrigte 
Zeit andern, ihrem künftigen Berufe mehr förderlichen Gegenſtänden der Ausbildung zuwenden. Es lehrt 
aber die Erfahrung, daß dieſe erübrigte Zeit gewöhnlich vergeudet wird, daß die Dispensation auf 
die Ordnungsliebe und die Thätigkeit des Schülers in Betreff der andern Unterrichtsgegenſtände 
höchſt nachtheilig wirkt und daß die Eximirten auch in den übrigen Fächern hinter den Leiſtungen ihrer 
Mitſchüler zurückbleiben. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, wäre es wünſchenswerth, daß ſolche Schü⸗ 
ler mittlerer Klaſſen, denen die Theilnahme am griechiſchen Unterrichte erlaſſen wird, (denn zur Auf⸗ 
nahme in die obern Klaſſen ſetzen wir die nöthige Bekanntſchaft mit dem Griechiſchen als unerläßlich 
voraus,) Gelegenheit geboten würde, die erübrigte Zeit anderweitigen nützlichen Beſchäftigungen unter 
Aufſicht und Leitung eines Lehrers zu widmen. 

Doch kehren wir zu unſerm Thema zurück und betrachten wir, mit Berückſichtigung des Inhaltes der 
griechiſchen Literatur, welch einen reichen Stoff zur Bildung die griechiſchen Schriftſteller und zwar 
zunächſt die, welche für den Kreis der Schule beſtimmt ſind, dem ſtudirenden Jünglinge darbieten. Nur 
der Unkundige wird es nicht begreifen, wenn wir behaupten, daß wir uns hier mit Staunen und Ehr⸗ 
furcht vor jenen großen Meiſtern beugen, deren geiſtige Höhe noch kein Volk erreicht hat, keines je 
übertreffen wird, deren Verdienſte um die Bildung der Nachwelt in allen Zweigen der Wiſſenſchaft und 
Kunſt über alles Lob erhaben ſind. Iſt es die Erhabenheit der von ihnen behandelten Gegenſtände, die 
uns zu dieſer Bewunderung hinreißt? Iſt es die Tiefe der Forſchung, der Reichthum der Ideen, die geiſtige 
Verarbeitung? Iſt es die originelle, unübertreffliche Darſtellung, durch welche das geiſtig Vollendete gleichſam 
als plaſtiſches Kunſtwerk vor unſere Augen tritt und unſere Seele im Innerſten erſchüttert? — Nicht 
das Einzelne iſt es, ſondern die innige Verſchmelzung des Erhabenſten in Stoff, Gedanken und Form, 
wie wir ſie in allen Zweigen der Literatur ſinden, wir mögen uns zur epiſchen, lyriſchen, oder drama⸗ 
tiſchen Poeſie wenden, zur Geſchichtſchreibung, Philoſophie, oder Beredſamkeit. Wäre auch nur Homer 
allein, der göttliche Sänger, roß va ano νE]αοοννσ“%,E&md yAvzloy Ge avdn, Cin Aus⸗ 
ſpruch, der nicht minder auf den Dichter ſelbſt, als auf Neſtor Anwendung findet), von der ganzen 
griechiſchen Literatur übrig geblieben; ſo würde durch ſeine Lectüre die größte, auf das Studium der 
griechiſchen Sprache verwendete Anſtrengung reichlich belohnt; denn feine Werke ſchließen eine ganze 
Welt von Erfahrung und Belehrung in ſich, das Leben eines heroiſchen Geſchlechtes in allen Verhält⸗ 
niſſen. Wollten wir dieſen großen Weiſen des Alterthums, der die Tiefe der menſchlichen Seele, wie kein 
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Anderer, erforſcht hat, der den Charakter des Individuums, wie ganzer Völker, uns ſo naturgetreu 
ſchildert, der uns das treffliche Bild von dem Familien- und von dem öffentlichen Leben, von den Be⸗ 
ſtrebungen im Frieden, wie im Kriege, von der kindlichfrommen Gottesverehrung und den Ausartungen 
des Laſters entwirft: kurz, wollten wir dieſen großen Menſchenkenner in ſeiner allſeitigen Vortrefflich⸗ 
keit nur einigermaßen im Einzelnen zum Gegenſtande unſerer Darſtellung machen; fo würden wir die 
uns geſteckten Grenzen dieſer Zeilen weit überſchreiten müſſen. Wir wollen nur im Allgemeinen andeuten, 
welchen unermeßlichen Einfluß auf die Bildung des Geiſtes und Charakters der Jugend die griechiſchen 
Schriftſteller haben. Denn Charakterbildung iſt der Hauptzweck der Erziehung, ohne welche ſelbſt eine 
enorme Gelehrſamkeit werthlos bleibt und einer Bibliothek gleicht, deren Schätze im Schrank verborgen 
ruhen, ohne dem Menſchengeſchlechte zu nützen. Wozu anders aber erziehen wir die Jugend, als daß 
ſie, des erhabenen Menſchenberufes ſich bewußt, im Leben wirke zum Beſten des Einzelnen wie des 
Ganzen, und Schätze ſammele für eine künftige höhere Welt? Dazu aber führt nicht die bloße Anhäu⸗ 
fung von Kenntniſſen ohne zweckmäßige Anwendung — es ſind dieß die Koſtbarkeiten eines Geizhalſes; 
nicht vieles Wiſſen ohne edle Geſinnung — es iſt dies die ſcharfe Waffe in den Händen des Böſen. 
Ein Charakter⸗loſer Vielwiſſer wirkt oft höchſt verderblich auf die Mitwelt ein; ein ſogenannter 
Stubengelehrter mag ſich ſelbſt genügen; aber für die Menſchheit iſt er ein Erworo» ayIog αοοννοννẽ,t- 
und mit Recht ſagt der große römiſche Redner: (ceteros) pudeat, si qui ita se literis abdiderunt, ut 
nihil possint ex his neque ad communem afferre fruotum, neque in adspectum lucemque proferre. 

Es iſt ein nicht genug zu bekämpfendes Vorurtheil, daß in den Gymnaſien in den ſogenannten todten 
Sprachen nur Todtes betrieben werde. Todt iſt nichts in der alten Literatur, als der Buchſtabe; überall 
weht uns friſches Leben entgegen, ein Leben, das ewig zum Vorbilde dienen wird. Nicht weniger ver— 
werflich iſt das Vorurtheil, daß die Leſung der alten Klaſſiker das religiöſe Gefühl ſchwäche, zur Fri⸗ 
volität reize, zur Verachtung von Geſetzen und Obrigkeiten führe. Die Beweiſe vom Gegentheile liefern 
ſo viele fromme Männer, ſo viele Helden und Staatsmänner, ſo viele patriotiſche Bürger, die mit der 
griechiſchen Literatur und Geſchichte innig vertraut waren; das Gegentheil finden wir ſelbſt bei ruhiger 
Prüfung des in den griechiſchen Schriften wehenden Geiſtes. Ein kindlich-frommer Sinn und Unterwer⸗ 
fung in die Fügungen der Vorſehung ſind gerade eine hervorſtechende Tugend der meiſten griechiſchen 
Schriftſteller aus der klaſſiſchen Zeit. Mögen die homeriſchen Götter immerhin neben ihrer Göttlichkeit 
mit menſchlichen Schwachheiten behaftet ſein: überall beugt ſich der Menſch unbedingt vor ihrer Heilig⸗ 
keit und unterwirft ſich ihrem göttlichen Willen. Nie vermißt ſich Achilleus, Diomedes, Odyſſeus oder 
ein anderer Held, in Trotz und Hochmuth gegen die Gottheit; wo aber Vermeſſenheit ſich zeigt, da 
folgt die göttliche Strafe auf dem Fuße nach, wie der Arn oIevanı re xal agrinog die Aral ywAar 
re, (voal te navaßı.ones TE ονν . Wem jene homeriſchen Beiſpiele noch nicht genügen, der leſe 
den Sophokles, oder ſtudire den Charakter des Sokrates in Plato und Kenophon, oder er folge der 
gemüthlichen Erzählung des Herodot, und er wird ſich, ohne Gefahr für feine eigene religiöſe Ueberzeu— 
gung, an der frommen Geſinnung heidniſcher Völker erbauen, in welcher Form ſie ſich auch äußern 
möge, einer Geſinnung, die ſelbſt die Götter fremder Nationen und ihre Altäre in Ehren hält; 
er wird um ſo feſter und inniger ſeinen höheren Glauben und ſeine Sittenreinheit bewahren, 


14 


— — 


wenn er bemerkt, wie ſelbſt jene, der Sinnlichkeit mehr ergebene Völker ihr Bewußtſein der Abhängig⸗ 
keit von der göttlichen Macht nicht verläugnen. 

Frömmigkeit aber iſt die Wurzel aller Tugenden; aus ihr leiten wir jene Großartigkeit der griechi⸗ 
ſchen Charaktere ab, die ſo lange glänzend hervortrat, als das Volk der Einfalt und Natürlichkeit ſei⸗ 
ner Vorfahren treu blieb, gehorſam dem Geſetze und voll von begeiſterter Vaterlandsliebe; die aber ſo⸗ 
gleich zu verſchwinden begann, als der fromme Sinn erkaltete und die Leidenſchaften die Oberhand 
über die beſſere Ueberzeugung gewannen. Darum ſtehen wir nicht an zu behaupten, daß ein tiefes Ein⸗ 
gehen in die veränderte Volksgeſinnung der Griechen, von der Zeit der Perſerkriege ab bis zu dem pelopon⸗ 
neſiſchen ganz beſonders geeignet iſt zur Nachweiſung, wie ein Volk von feiner Höhe herabſinke. 

Wer ferner in Betreff der Leſung griechiſcher Schriftſteller an manchem, nach unſern Begriffen Unan⸗ 
ſtändigem Anſtoß nimmt, der bedenke, daß theils der verſtändige Lehrer das Verderbliche entweder zu 
umgehen, oder unſchädlich zu machen wiſſen wird, theils die Wirkung davon, weil es mit jener, dem 
Charakter des Volkes und der Zeit eigenthümlichen Derbheit und Natürlichkeit vorgetragen wird, weniger 
nachtheilig iſt, als ſo vieles Schlüpfrige in den modernen Schriften, worin das Gift unter weit gefähr⸗ 
licherer Form die jugendlichen Gemüther beſchleicht. Daß dieſes Gift von nicht ſtudirenden Jünglingen 
eifriger aufgeſucht wird, als von ſtudirenden, deren Zeit von ernſteren Gegenſtänden hinreichend in 
Anſpruch genommen wird, lehrt die Erfahrung. 

Rechnen wir nun das wenige Anſtößige in den griechiſchen Schriften ab: wie unermeßlich reich ſind 
fie an Beiſpielen, die zur Nachahmung in jeder Vortrefflichkeit anſpornen.“) Der beſte Sporn zur Tüch⸗ 
tigkeit aber iſt das Vorbild großer Männer; dieſe lernen wir am beſten kennen aus der Geſchichte, die 
Geſchichte aber am beſten aus den Schriftſtellern. „Aus den Alten, ſagt Boeckh irgendwo, lernen wir 
Freiſinnigkeit, Großherzigkeit, unverſöhnlichen Haß gegen Unterdrückung, Knechtſchaft und Willkühr.“ In 
den Alten finden wir aber auch ebenſo die ſchönſten Muſter von Beſonnenheit, Vaterlandsliebe und noch 
vielen andern herrlichen Tugenden, wie die treueſte Darſtellung von Verirrungen, die ſowohl den Ein⸗ 
zelnen zum Verderben, als die Geſammtheit des Volkes zur Demoraliſation führten. Es iſt dies ein 
eigenthümlicher Vorzug der griechiſchen Schriftſteller, daß wir in jedem derſelben das Lob der Tugend 
und die Züchtigung des Schlechten in den mannichfachſten Lebensverhältniſſen mit unübertrefflicher Würde 
und Kraft ausgeſprochen ſehen, fo daß es ſchwer zu entſcheiden iſt, ob Homer oder Sophokles, Thuky⸗ 
dides oder Xenophon, Plato oder Demoſthenes, oder ein Anderer, für die Bildung der reiferen Jugend 
den reichhaltigſten Bildungsſtoff biete. Genug; auch in Beziehung auf den Inhalt iſt das Studium der 
griechiſchen Schriftſteller, vom ſittlichen Standpunkte betrachtet, (denn dieſen haben wir beſonders ins 
Auge gefaßt,) von der höchſten Bedeutung. 


) Pleni omnes sunt libri, plenæ sapientium voces, plena exemplorum vetustas; quæ jacerent in tenebris 
omnia, nisi literarum lumen accederet, Quam multas nobis imagines non solum ad intuendum, verum etiam 
ad imitandum, fortissimorum virorum expressas scriptores et græci et latini reliquerunt! Quas ego mihi semper 
in administranda republica proponens, animum et mentem meam ipsa cogitatione hominum excellentium 


conformabam, Cic, pro Archia, 
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Was ſollen wir noch von dem Reichthume an Kenntniſſen und Erfahrungen ſagen, die wir aus ihnen täglich 
ſchöpfen? Was von dem Einfluſſe ihrer Studien auf die Förderung des Volkslebens, auf äſthetiſche 
Bildung, auf das Verſtändniß der griechiſchen Kunſtwerke in Bildhauerei und Architektur, das ſo viel— 
fach in unſer Leben eingreift? Denn Niemand glaube, die Idee dieſer Kunſtwerke vollſtändig erfaßt zu 
haben, der nicht den Charakter des Volkes, aus dem ſie hervorgegangen, den Geiſt, aus dem ſie ent— 
ſprungen ſind, die Zeit ihrer Entſtehung und ihre Veranlaſſung kennt. Dazu gehört aber eine genaue 
Kenntniß der Geſchichte und Mythologie, alſo auch der Literatur des Volkes. — 

So mögen wir uns denn nach welcher Seite immerhin wenden: überall erſcheinen uns die Griechen 
in Wiſſenſchaft und Kunſt, im Denken und Handeln, als Muſter zur Nachahmung. Das Studium ihrer 
Literatur muß und wird geehrt und gepflegt werden, ſo lange die Menſchen das Göttliche ehren, das 
ſie über die Gemeinheit des Alltagslebens erhebt; und wenn es auch keinem Zweifel unterliegt, daß die 
griechiſche Sprache nicht für jeden Erziehungsplan zur Bildung der höheren Klaſſen der menſchlichen Ge— 
ſellſchaft geeignet, oder nothwendig iſt; daß auch ohne fie tüchtige Männer für das Leben erzogen wer— 
den können; daß endlich große Talente auch ohne klaſſiſche Bildung ſich ſelbſt Bahn brechen: ſo bleibt 
doch der unermeßliche Einfluß der griechiſchen Studien auf den Fortſchritt der menſchlichen Kultur unbe— 
ſtreitbar, und wir ſtimmen aus vollem Herzen dem Ausſpruche Cicero's bei, indem wir ſeinen Satz 
ganz auf griechiſche Studien beziehen: Ego multos homines excellenti animo ac virtute fuisse et 
sine doctrina, nature ipsius habitu prope divino per se ipsos et moderatos et graves exstilisse fateor. 
Etiam illud adiungo, sæpius ad laudem atque virlutem naturam sine doctrina, quam sine natura 
valuisse doctrinam. Atque idem ego contendo, quum ad naturum eximiam atque illusirem acces- 
serit ratio qucdam conformatioque doctrine@, tum illud nescio quid preclarum ac singulare solere 
exsistere. 


Schulnabrichten. 


Eriter Abfchnitt. 


Allgemeine Lehrverfaſſung vom Herbſte 1842 bis dahin 1843. 


A. Sprach⸗ und wiſſenſchaftlicher Unterricht. 
PRIMA SUPERIOR. 


Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Debefe. 


I. Latein. Cic. de off. lib. I. und lib. II, dann de orat. 1. I. bis zur Hälfte. Die Erklärung 
wurde in lateiniſcher Sprache vorgenommen. 3. St. — Rezenſion der lateiniſchen Aufſätze, Extempora⸗ 
lien nebſt mündlicher Überfegung deutſcher Stücke ins Lateiniſche. 2 St. — Daneben wurde möglichſt 
vielfach geübt die freie lateiniſche Erzählung wichtiger Begebenheiten aus der griechiſchen und römiſchen 
Geſchichte. Auch wurden beſonders bei der Durchnahme der Aufſätze und ſonſt gelegentlich nach und nach 
die Hauptregeln des lateiniſchen Stils hervorgehoben und erläutert. — Die Privatlektüre erſtreckte ſich 
über mehre Reden Cicero's und deſſen de oll. I. III. — Die in lateiniſcher Sprache behandelten The⸗ 
mata waren: 1. De Germanorum laudibus. 2. De bello Cimbrico. 3. Comparentur inter se The- 
mistocles et Camillus. 4. Miltiadis, quum proelium ad Marathona commissurus esset, oratio habıta 
apud Athenienses et Platæenses. 5. De fructibus, ex historise studio pereipiendis. 6. Quibus caussis 
factum sit, ut Græci literis atque omni humanitate ceteris nationibus præstiterint, explanetur. 
7. De caussis belli Peloponnesiaci. 8. Miltiades Atheniensis et Arminius Cheruscus inter se comparati. 


Horarıı Carm. I. I. IV. Bei der Überfegung wurde forgfältig auf treffenden deutſchen Ausdruck ge⸗ 
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halten; die Erklärung geſchah der Regel nach in lateiniſcher Sprache. Einübung der Horaziſchen Vers⸗ 
maße. Viele der ſchönſten Oden wurden auswendig gelernt. 2 St. Herr Oberlehrer Dr. Oebeke. 

II. Griechiſch. Platon. Laches, Meno. Demosth. orat. adv. Philipp. I. Olynth. I. Die Erklärung 
wurde lateiniſch gegeben und Laches nebſt dem größten Theile des Meno zu mehrfacher Übung ins La- 
teiniſche überſetzt. 4. St. Die Privatlektüre umfaßte Platon. Apolog. und Xen. mem. I. I. II. Herr 
Oberlehrer Dr. Oebeke. 

Homer II. IX —XIII. Sophocl. Antigone. Privatim wurden mehre Bücher aus der Ilias geleſen. 2. 
St. Herr Oberlehrer Dr. Klapper. 

III. Hebräiſch. Überſetzung einiger Kapitel aus der Geneſis unter ſteter Berückſichtigung der Gram⸗ 
matik. 2 St. Herr Religionslehrer Schorn. 

IV. Franzöſiſch. Zur Einleitung das Wichtigſte aus Frankreichs Geſchichte der klaſſiſchen und ro— 
mantiſchen Litteratur; Racine’s Britannicus; Synonymik; Überſetzung proſaiſcher Stücke aus Hülſtett I.; 
freie Übertragung der Schillerſchen Gedichte: „die Bürgſchaft“ und „der Gang nach dem Eiſenhammer.“ 
Es wurde in der Regel nur franzöſiſch geſprochen. 2 St. Herr Bonn. 

V. Deutſch. Die Geſchichte der deutſchen Litteratur vom Anfange an bis gegen Ende des 13. Jahr- 
hunderts. Die Geſchichte der deutſchen Nationallitteratur von Haller und Hagedorn bis zu Göthe, be— 
gleitet von der Erklärung muſterhafter Proben der einzelnen Schriftwerke. Erklärung mehrer Aventiuren 
des Niebelungen⸗Liedes nach dem mittelhochdeutſchen Texte. Korrektur und Cenſur der ſchriftlichen Arbei— 
teu. Übungen im mündlichen Vortrage wurden theils in dieſe ſchriftlichen Arbeiten, theils an die Privat— 
lektüre der einzelnen Schüler geknüpft. — Die behandelten Themata waren : 1. Mit welchen Gedanken 
und Entſchlüſſen ſoll der Schüler die oberſte Bildungsklaſſe des Gymnaſiums betreten? 2. Die geiſtige 
Kraft bewährt ſich in der Weltgeſchichte wirkſamer und entſcheidender als die phyſiſche Gewalt. 3. Über 
den heilſamen Einfluß der Wiſſenſchaften auf den heitern Sinn. 4. Warum iſt die wahre Selbſtkenntniß 
eine fo ſchwierige als nothwendige Pflicht für die Menſchen? 5. Leſe viel, aber nicht Vieles! 6. Über 
die unſeligen Folgen des Peloponneſiſchen Krieges. 7. Die Poeſie iſt die Mutterſprache des menſchlichen 
Geſchlechts. 8. Zuſammenkunft und Unterredung des Flavius und Arminius nach Tacit. Annal. II. 9. 
9. Karl V. in der Einſamkeit zu St. Juſt. 10. über die Macht der Gewohnheit. 3 St. Herr Oberleh⸗ 
rer Dr. Menge. 

VI. Religion. a. für die katholiſchen Schüler: Unſere Rechtfertigung durch Chriſtum; Gnade und 
Gnadenmittel. — Die allgemeinen Grundſätze der Moral. — Leſung einiger Kapitel aus dem Evange— 
lium nach Johannes. 2 St. Herr Religionslehrer Schorn. 

b. für die evangeliſchen Schüler: Die chriſtliche Pflichtenlehre im Allgemeinen und Beſondern unter 
ſteter Bezugnahme auf die Ausſprüche der Offenbarungs-Urkunde. 2 St. Herr Superintendent Braus. 

VII. Mathematik. Allgemeine Theorie der Potenzen und Logarithmen; Summation der Reihen; 
Wiederholung der Elemente der Trigonometrie, hierauf Vollendung der Stereometrie nach Grunerts 
Lehrbuch. 3 St. Der Direktor. 

VIII. Geſchichte. Die Geſchichte des römiſchen Reichs von Octavianus Auguſtus bis zum Unter⸗ 
gange des weſt⸗xömiſchen Reiches. Die Geſchichte der Deutſchen bis zum Ende des 17. Jahrhunderts. 
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Die Geſchichte des Preußiſchen Staates bis zum Tode Friedrichs des Großen. 3 St. Herr Oberlehrer 
Dr. Menge. 

XI. Phyſik. Die Lehre von der Wärme nach Bretner's Leitfaden; die wichtigſten Sätze der Statif 
und Dynamik, fo weit fie ohne Anwendung des) Infiniteſimal⸗Kalküls begründet werden können. 2 
St. Der Direktor. 


PRIMA INFERI OR. 


Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Dillenburger. 


I. Latein. Ciceronis Tuscul. disput. lib. I. et II. Horatii Carm. I. I. et. II. Sat: ., 7 5 


II., 8. Beide Schriftſteller wurden ſtets lateiniſch erklärt, die geleſenen horaziſchen Oden ſämmtlich me⸗ 


morirt. Eine Stunde wöchentlich wurde abwechſelnd zu freien lateiniſchen Vorträgen und Disputirübungen 
und zu Ertemporalien verwandt. Die Themata der lateiniſchen Aufſätze waren: 1) Quibus causis 
factum est ut Græc civitates Philippi Macedonum regis potestati subiicerentur? 2) Oratio Timo- 
leontis ad Syracusanos, qua imperii deponendi consilium cum iis communicat. 3) Laudes Athe- 
narum nach den Worten des Cornelius Nepos Attic. c. 3 „Civitatas Atheniensis antiquitate, huma- 
nitate, doctrina præstabat omnes.“ 4) Ciceroni Ligarium defendenti quid maxime obstiterit 
ostendatur. 5) De M. Tullii Ciceronis in rempublicam meritis. 6) De Horatii carmine XIII. Iibri 
II. ita disputatur, ut totius carminis consilium et oeconomia intelligatur. 7) Civitas Romana qui- 
bus virtutibus enisa ab exiguis initiis ad ingentem magnitudinem pervenerit ostendatur. 8) Han- 
nibalis in summis Alpibus ad milites oratio. — 6 Stunden. Hr. Oberlehrer Dr. Dillenburger. 
Virgilii Aeneid. lib. IX. Einige Satiren des Horaz. 1 Stunde. Hr. Oberlehrer Dr. Menge. 

II. Griechiſch. Platonis Euthyphro, Apologia Socratis, Crito. Homeri Iliad. I. I.; beides mit 
beſonderer Berückſichtigung der Syntax. Euripidis Hecuba wurde anfangs ſtatariſch, ſpäter curſoriſch 
geleſen. 4 Stunden. Hr. Oberlehrer Dr. Dillenburger. — Hom. Iliad. Iib. II. XII. XV. 
2 Stunden. Hr. Oberlehrer Dr. Menge. 

UI. In ſämmtlichen übrigen Lehrgegenſtänden war die Klaſſe mit Prima superior combinirt. 


SECUNDA SUPERIOR. 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Klapper. 


I. Latein. Cic. Oratt. in Catilinam I. II. III. u. IV., pro Archia poeta, pro Milone. Die Er⸗ 
klärung geſchah theils in deutſcher Sprache, wobei beſonders auf Korrektheit und Fluß der Rede geachtet 
wurde, theils in lateiniſcher. Auswendig gelernt wurden: die 1. Rede gegen Catilina und pro Archia. 
Aus Virgils Aeneis wurden das 2. und 3. Buch und einzelne Stücke aus dem 4. und 5. geleſen. 
Grammatik nach Zumpt: Wiederholung der Lehre vom Gebrauche der Participien, des Gerundiums 
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und des Supinums. Verbeſſerung der häuslichen lateiniſchen Arbeiten. Mündliche und ſchriftliche Uber- 
ſetzungen in der Klaſſe. 9 Stunden. Hr. Oberlehrer Dr. Klapper. 

II. Griechiſch. Xenoph. Memorab. I. und II., theils deutſch, theils lateiniſch überſetzt und erklärt. 
Im Sommer wurde das 7. Buch des Herodts geleſen. Die Lehre von der Syntax, nach Buttmann. 
Von Zeit zu Zeit wurden einzelne Abſchnitte von dem Geleſenen benutzt, um ſchriftliche Übungen im 
Überſetzen aus dem Deutſchen in's Griechiſche in der Klaſſe vorzunehmen. Durch dieſe Übungen wurde 
theils die Befeſtigung der grammatiſchen Kenntniſſe, theils eine möglichſt große Sorgfalt bei der Leſung 
des Schriftſtellers ſelbſt bezweckt. Aus Homer wurde geleſen, im Winter: Odyss. XIV., XV. u. XVI.; 
im Sommer: II. I. und ein Theil von II. 6 Stunden. Hr. Oberlehrer Dr. Klapper. 

III. Hebräiſch. Formenlehre nach Geſenius. 2 Stunden. Hr. Religionslehrer Schorn. 

IV. Franzöſiſch. Überſetzung, Zurücküberſetzung und Erklärung ſchwieriger proſaiſcher und poeti— 
ſcher Stücke aus Leloup's „üÜberſicht“. Wiederholung und Beendigung der Syntax. Mündliche und 
ſchriftliche Überſetzung proſaiſcher Stücke aus Hülſtett. Sprechübungen. 2 Stunden. Hr. Bonn. 

V. Deutſch. Erklärung jener verſchiedenen Thätigkeiten, Veränderungen und Zuſtände der menſch— 
lichen Seele, welche das Verſtändniß der allgemeinen Lehre über die Aſthetik und Poetik bedingen. Über 
das Verhältniß der ſchönen Künſte zu einander. Über die allgemeinen Grundſätze und Regeln der Poeſie 
und über die Theorie der einzelnen Dichtungsarten. — Geſchichte der deutſchen Literatur während der 
drei erſten Viertel des 18. Jahrhunderts. Leſung und Erklärung einzelner Probeſtücke, welche die Rich— 
tungen und Beſtrebungen der ausgezeichneten Schriftſteller darzuſtellen am meiſten geeignet ſind. Leſung 
und Erläuterung der Iphigenie von Göthe. Vortrag eigener Arbeiten und auswendig gelernter 
Stücke klaſſiſcher Dichter. Beurtheilung der eingelieferten freien Arbeiten. 3 Stunden. Hr. Oberlehrer 
Dr. Menge. 

Die behandelten Themata waren: 1. Themiſtokles Rede an die Griechen, beſonders an die Athener, 
vor der Schlacht bei Salamis. 2. Über den Werth und die Bedeutung des hiſtoriſchen Studiums. 3. 
Gedanken des ſtudierenden Jünglings bei Beginn des neuen Jahres. 4. Eine edle Himmelsgabe iſt das 
Licht des Auges, von Schiller. 5. Über die Wichtigkeit der Gedichte Homers für die Griechen und die 
Nachwelt. 6. Das Lob des Landlebens. 7. Welche Vorzüge genießt der Gebirgsbewohner vor dem Bewohner 
des flachen Landes? 8. Cicero's Verbannung und Rückkehr nach Rom. 9. Der Plan der Iphigenie von 
Göthe und äſthetiſche Beleuchtung einiger Stellen. 10. Das Unglück iſt der Boden, wo das Edle reift. Körner. 


VI. Religion. Über die Perſon des Erlöſers. Unſere Rechtfertigung. Über die Gnade und die vier 
erſten Sakramente. 2 Stunden. Hr. Religionslehrer Schorn. 

VII. Mathematik. Weitere Ausführung der Geometrie; Übungen in der geometriſchen Analyſis; 
die Anfangsgründe der Stereometrie nach Grunerts Lehrbuch; die Gleichungen des erſten und zweiten 
Grades mit einer und mehreren unbekannten Größen. 3 Stunden. Der Direktor. 

VIII. Pyyſik. Von den allgemeinſten Körperphänomenen; von der Ruhe und Bewegung im Allgemei— 
nen und von den Hinderniſſen der Bewegung. Die Lehre vom Hebel und deſſen Anwendungen. 1 St. 
Der Direktor. 

IX. Geſchichte. Geſchichte der Macedonier und der aus Alexanders des Großen Eroberung hervor— 
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gegangenen Staaten. Geſchichte der Römer bis zum Kaiſer Caracalla. Die älteſte Geſchichte der Deut⸗ 
ſchen bis zum Völkervereine der Alemannen. 3 Stunden. Hr. Oberlehrer Dr, Menge. 


SECUNDA INFERIOR. 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Dillenburger. 


I. Latein. Caesar. bell. gall. 1. IV. und V. Livii hist. 1. XXII. Einzelne Kapitel wurden ausge⸗ 
wählt zur Anfertigung einer guten ſchriftlichen Überſetzung und memorirt. Aus der Grammatik wurde 
die Caſuslehre repetirt, die Moduslehre bis zum Infinitiv genau erörtert und eingeübt; nach Zumpt. 
Schriftliche wöchentliche Überſetzungen in's Lateiniſche, meiſt nach Gryſar's Handbuch latein. Stilübungen. 
Ertemporalien. 6 Stunden. Hr. Oberlehrer Dr. Dillenburger. — Ovid. Met. I., 1-415. IV., 
432603. Virgil. Aen. 1. I. Auswendig gelernt wurde Ovid. Met. I., 1 250, Virgil. Aen. I., 
1—123. Metriſche Übungen zur Befeſtigung in der Quantitätslehre. 2 Stunden. Hr. Oberlehrer Dr. 
Debefe, 

II. Griechiſch. Xenoph. Anab. IV. V. Einübung der unregelmäßigen Zeitwörter; die Lehre von 
den Partikeln, von der Wortbildung; die Syntax bis zu dem Abſchnitte über die Modi nach Buttmann's 
Grammatik. Überſetzungen aus dem Deutſchen in's Griechiſche. 4 Stunden. — Hom. Od. I. II. Aus⸗ 
wendig gelernt wurde Od. I., 1—250. 2 Stunden. Hr. Oberlehrer Dr. Oebeke. 

III. Franzöſiſch. Schriftliche und mündliche Überſetzung, Zurücküberſetzung und Erklärung proſai⸗ 
ſcher Stücke aus Leloup's Handbuche; Syntax bis zum participe présent; ſchriftliche Übungen aus 
Hülſtett. 2 Stunden. Hr. Bonn. 

IV. Deutſch. Erläuterung der allgemeinen Eigenſchaften einer guten Schreibart. Entwickelung der 
verſchiedenen Arten der Darſtellung, insbeſondere der Proſa. Erklärung der Redefiguren. Das Vorge⸗ 
tragene wurde an poetiſchen und proſaiſchen Muſterſtücken erläutert. Declamationsübungen. Beurtheilung 
der ſchriftlichen Arbeiten der Schüler. 2 Stunden. Hr. Oberlehrer Dr. Müller. 

V. Religion. Gottes Eigenſchaften und ſein Verhältniß zur Welt als Schöpfer und Erhalter der⸗ 
ſelben. Urſprünglicher Zuſtand der Menſchen. Sündenfall und deſſen Folgen. Verheißungen des Erlöſers. 
2 Stunden. Hr. Religionslehrer Schorn. 

VI. Mathematik. 1. Geometrie,: Nach Wiederholung des vorigjährigen Penſums Fortſetzung 
der Planimetrie bis zur Berechnung des Flächeninhalts gradliniger Figuren (Grunert, Abtheil. IV.). 
2. Arithmetik: Rechnung mit Potenzen und Wurzelgrößen mit ganzen Exponenten; Verhältniſſe und 
Proportionen; Ausziehung der Quadratwurzel; Gleichungen des erſten Grades mit einer und mit meh⸗ 
reren unbekannten Größen. 4 Stunden. Hr. Oberlehrer Dr. Dillenburger. 

XII. Naturgeſchichte. Im Winterſemeſter: das Wiſſenswertheſte aus der Geologie mit beſonderer 
Berückſichtigung der Formationen der Umgegend und der darin vorkommenden Verſteinerungen. Über⸗ 
ſicht der drei Reiche der Natur. Im Sommerſemeſter: Botanik. Excurſionen. 2 Stunden. Hr. Oberlehrer 
Dr. Müller. | 
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VIII. Geſchichte und Geographie. Die alte Geſchichte bis auf Alexander nebſt der dazu gehö- 
renden Geographie. 3 Stunden. Hr. Oberlehrer Dr. Klapper. 


TER TIA. 
Ordinarius: Herr Kirſch. 


I. Latein. Jul. Ces. de bell. Gall. IV., V., VI. Wiederholung und Erweiterung der Lehre über 
den Gebrauch der Caſus, Tempora und Modi nach Zumpt's Grammatik. Schriftliche und mündliche 
überſetzung der Aufgaben von Schulz, von pag. 89 bis zu Ende. In der zweiten Hälfte des Sommer- 
halbjahrs wurde mit Ovid's Metamorphoſen begonnen. 8 Stunden. Hr. Kirſch. 

II. Griechiſch. Nach Wiederholung des vorigjährigen Penſums die verba contracta, die verba in 
u und die unregelmäßigen Zeitwörter. Die Lehre von den Partikeln bis zur Syntax nach Buttmann's 
Grammatik. — Aus Jacobs's Elementarbuch wurde die zweite Hälfte des erſten Curſus und der größere 
Theil des zweiten Curſus überſetzt und erklärt. Schriftliche übungen nach Moſt und Wüſtemann. 6 
Stunden. Hr. Körfer. 

III. Franzöſiſch. Einübung der regelmäßigen Zeitwörter, fo wie ſchriftliche und mündliche Über— 
ſetzung der dahin gehörigen Aufgaben aus Ahn's Grammatik bis zum IX. Cap. Aus Ahn's Leſebuch 
wurden ausgewählte proſaiſche und einzelne poetiſche Stücke überſetzt. 2 Stunden. Hr. Kirſch. 

IV. Deutſch. Die wichtigſten Lehren der Syntax nach Hoffmann's Schulgrammatik. — Übungen im 
Leſen, Declamiren und in freien Vorträgen. Zu den letzteren Übungen wurden die ſchriftlichen Aufſätze 
beſonders benutzt. 3 Stunden. Hr. Kirſch. 

V. Mathematik. a. Geometrie nach Grunert bis zur Theorie der Verhältniſſe und Proportionen. 
Geometriſche Aufgaben. 2 Stunden. b. Algebra nach Heis Sammlung bis $ 26. 2 St. Hr. Bon. 

VI. Religion. Die chriſtkatholiſche Sittenlehre. 2 Stunden. Hr. Religionslehrer Schorn. 

VII. Naturwiſſenſchaft. Winterſemeſter: Erweiterung des in Quarta Erlernten aus der Zoologie. 
Sommerſemeſter: Botanik. 2 Stunden. Hr. Oberlehrer Dr. Joſ. Müller. 

VIII. Geſchichte und Geographie. Geſchichte der Deutſchen bis zur Kirchentrennung nach Fort— 
mann. 2 Stunden. — Erweiterung der politiſchen Geographie Europa's nebſt einer überſichtlichen 
Wiederholung der Geographie von Aſien, Amerika und Afrika. 1 Stunde. Hr. Chr Müller. 


O DUAR TA. 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Joſ. Müller. 
I. Latein. Wiederholung des Wichtigſten aus der Formenlehre, hierauf die Regeln der Syntax nach 


der Schulgrammatik von M. Siberti, erweitert von M. Meiring. Schriftliche und mündliche Ein— 
übung des Vorgenommenen nach Otto Schulz. Correctur der ſchriftlichen Arbeiten. Extemporalien. Aus 
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Corn. Nepos wurden gelefen die Biographien: Milliades, Themistocles, Arislides, Pausanias, Cimon, 
Lysander, Alcibiades, Thrasybulus, Conon, Epaminondas, Pelopidas, Hannibal und Cato. Klei⸗ 
nere Biographieen und einzelne Kapitel wurden auswendig gelernt. 10 Stunden. Hr. Oberberlehrer Dr. 
Sof. Müller. 

Seit Oſtern übernahm Herr Dr. Savelsberg davon 3 Stunden, welche theils zur Correctur der 
ſchriftlichen Arbeiten, theils zur Lectüre des Corn. Nepos verwendet wurden. 

II. Griechiſch. Die Formenlehre bis zu den verbis contraetis nach Buttmann und überſetzung der 
dahin gehörigen Abſchnitte aus Jakobs's Elementarbuch. 4 Stunden. Herr Chr. Müller. 

II. Franzöſiſch. Einübung der pronoms und der regelmäßigen Conjugationen nach Ahn's Gram⸗ 
matik. Die dahin gehörigen Aufgaben wurden theils mündlich, theils ſchriftlich überſetzt. Aus Ahn's 
franzöſiſchem Leſebuche wurden die ſämmtlichen Stücke bis zu den Fabeln geleſen, überſetzt und erläutert; 
zugleich wurden die Schüler dabei im Franzöſiſch-Sprechen geübt. 2 Stunden. Hr. Oberlehrer Dr. 
Joſ. Müller. 

IV. Deutſch. Die Syntax mit ſteter Vergleichung der Abweichungen von der lateiniſchen. Deklama⸗ 
tions⸗ und Leſeübungen nach Hülſtett's Sammlung von Muſterſtücken, nebſt Übungen im freien münd⸗ 
lichen und ſchriftlichen Vortrage. 3 Stunden. Hr. Oberlehrer Dr. Joſ. Müller. 

V. Religion. Gott, Schöpfer und Erhalter der Welt. Sündenfall der erſten Menſchen. Erbſünde. 
Erlöſung durch Jeſum Chriſtum. 2 Stunden. Hr. Religionslehrer Schorn. 

VI. Mathematik. a. Geometrie: Begriff des Raumes, des Körpers, der Fläche, der Linie, des 
Punktes. Die Winkel, Kongruenz der Dreiecke und die damit zuſammenhangenden Sätze. Geomerriſche 
Aufgaben. 2 Stunden. b. Arithmetik: Wiederholung einiger Kapitel aus Dieſterweg II. Im 2. Se⸗ 
meſter: „Heis Sammlung“ von § 1 bis 8 17 vollſtändig. 2 Stunden. Herr Bonn. 

VII. Naturwiſſenſchaft. Im Winterſemeſter: Zoologie nach Goldfuß. So weit es die vorhandenen 
Mittel geſtatteten, wurden aus allen Klaſſen einzelne Thiere, theils in natura, theils in guten Abbil⸗ 
dungen den Schülern vorgezeigt. Im Sommerſemeſter: Einleitung in die Botanik; Zerlegung der Pflan⸗ 
zen in ihre weſentlichen Theile. 2 Stunden. Hr. Oberlehrer Pr. Joſ. Müller. 

VIII. Geſchichte und Geographie. Alte Geſchichte bis auf Chriſti Geburt in Verbindung mit 
der Geographie der alten Welt. Die neuere Geographie von Aſien, Afrika und Amerika, mit ae 
Berückſichtigung der Kultur- und Handelsverhältniſſe. 3 Stunden. Hr. Chr. Müller. 


QUINTA. 
Ordinarius: Herr Chr. Müller. 


1. Latein. Vollendung der Formenlehre nach Siberti's Grammatik. Die hierher gehörigen Ab⸗ 
ſchnitte aus Litzinger's Übungsbuch wurden ſchriftlich und mündlich überſetzt. 10 Stunden. Hr. Chr. 
Müller. 

Il. Franzöſiſch. Nach Wiederholung des vorigjährigen Penſums wurde in Ahn's Grammatik bis 
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zum VI. Capitel fortgefahren. Die betreffenden Aufgaben wurden ſchriftlich und mündlich überſetzt. 
2 Stunden. Hr. Kirſch. 
III. Deutſch. Der grammatiſche Theil des Unterrichts wurde ſtets mit dem Lateiniſchen verbunden. 
Außerdem wurden Übungen im Leſen, Deklamiren und im freien mündlichen und ſchriftlichen Vortrage 
des Geleſenen veranſtaltet. 3 Stunden. Hr. Chr. Müller. 

IV. Religionslehre. Über die göttliche Offenbarung und ihre Eintheilung. Erkenntnißmittel derſel⸗ 
ben. über Gott und ſeine Eigenſchaften. 2 Stunden. Hr. Schorn. 

V. Arithmetik. Dieſterweg's Übungsbuch J.: Umgekehrte Proportion bis zu Ende; deſſelben Übungs⸗ 
buch II. mit Auswahl bis zu Ende. 4 Stunden. Hr. Bonn. 

VI. Geographie. Nach Wiederholung des Wichtigſten aus der phyſiſchen Geographie wurde Eu— 
ropa nach ſeiner politiſchen Eintheilung durchgenommen. 3 Stunden. Hr. Kirſch. 


S EXT A. 
Ordinarius: Herr Körfer. 


I. Latein. Die Formenlehre bis zu den unregelmäßigen Zeitwörtern nach Siberti's Grammatik. Zu 
den einzelnen Abſchnitten der Grammatik wurden die betreffenden Aufgaben aus Litzinger's Übungsbuch 
ſchriftlich überſetzt, in der Klaſſe verbeſſert und mehrmals mündlich wiederholt. 10 St. Hr. Körfer. 

II. Deutſch. Kenntniß der Redetheile; Deklination und Conjugation derſelben; der einfache Satz; 
Interpunktionslehre. Leſe- und Redeübungen nach Hülſtett's Sammlung. Alle 14 Tage wurden von den 
Schülern kleinere Fabeln und Erzählungen ſchriftlich ausgearbeitet und bei deren Verbeſſerung die Regeln 
über Orthographie wiederholt vorgenommen. 3 Stunden. Hr. Körfer. ; 

III. Franzöſiſch. Der Artikel in Verbindung mit dem Hauptworte; das Hauptwort, Mehrzahl und 
Geſchlechtsänderung deſſelben nach Ahn's Grammatik. Mündliche und ſchriftliche Übungen nach derſelben 
Grammatik. 2 Stunden. Hr. Körfer. 

IV. Religion. Die ganze katholiſche Glaubenslehre unter ſteter Berückſichtigung der entſprechenden 
Sittenvorſchriften. 2 Stunden. Hr. Religionslehrer Schorn. 

V. Arithmetik. Die vier Rechnungsarten in ganzen und gebrochenen, reinen und angewandten 
Zahlen. Dieſterweg I. 4 Stunden. Hr. Bonn. 

VI. Geographie. Allgemeine Überſicht der Erdoberfläche in mathematiſcher, phyſiſcher und politiſcher 
Beziehung nach Hörſchelmann. 2 Stunden. Hr. Körfer. 


B. Kunſtfertigkeiten. 


1. Kalligraphie in Sexta und Quinta, in jeder Klaſſe 4 St. wöchentlich. Hr. Schmitz. 
U. Zeichnen für alle Klaſſen, doch fo, daß von Tertia aufwärts nur die fähigeren Schüler Theil 
nehmen, im Ganzen 8 St. Hr. Baſtiné. | 
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III. Geſang in drei Abhandlungen, für jede 2 St. wöchentlich. 

Dritte Abtheilung: Einübung zweiſtimmiger Lieder in verſchiedenen Ton⸗ und Taktarten aus 
„Peter Baur's neue Liederſammlung für Schulen.“ 

Zweite Abtheilung: Das Singen drei und vierſtimmiger Lieder. Erklärung der Dur- und Moll⸗ 
Tonarten. | 

Erfte Abtheilung: Es wurde eingeübt: Missa ad Fugam in perpetuo canone von Palestrina 
1555. Chöre, Motetten, Choräle ꝛc. von Homilino, J. Hayd'n, Händel, Bolle, Graun, J. A. P. 
Schulz, Stölzel, G. Benda ꝛc. Geſanglehrer Hr. Baur. 


Zweiter Abichnitt. 


Verfügungen der vorgeſetzten Behörden. 


1. Seitens des Königl. Provinzial⸗Schulkollegiums Benachrichtigung, daß das vorgeſetzte hohe Mi⸗ 

niſterium: 
1. Zur Inſtandſetzung der Orgel und Anſchaffung von Bänken in der Gymnaſial⸗Kirche 250 Rthlr., 
2. für die Bibliothek des Gymnaſiums ext raordinarie 50 Rthlr., 
3. dem Kandidaten Hrn. Kirſch eine Gratification von 50 Rthlr., 
4. dem Schreiblehrer Hrn. Schmitz eine außerordentliche Beihülfe von 25 Rthlr. 
gewährt habe. 8. November 1842. 

2. Verfügung des Königl. Provinzial⸗Schulkollegiums vom 8. Oktober 1842, wodurch die in den 
Gymnaſien anzuſtellenden übungen im freien mündlichen Vortrage der beſondern Aufmerkſamkeit em⸗ 
pfohlen werden, damit die im praktiſchen Leben ſo häufig erforderliche Fertigkeit, längere Aufſätze dem 
Gedächtniſſe feſt einzuprägen, oder ohne vorhergegangene Vorbereitung eigne Gedanken klar und ange⸗ 
meſſen vorzutragen, recht zeitig von den Gymnaſialſchülern erworben werde. Zunächſt wird es nun als 
die Aufgabe der Lehrer des Deutſchen, hauptſächlich in den obern Klaſſen bezeichnet, den angegebenen 
Zweck zu verfolgen, und als deren Einſicht, Lehrgeſchick und geiſtige Lebendigkeit in nicht geringem Grade 
in Anſpruch nehmend, den Schülern bei dieſen Übungen einerſeits die zur Erreichung des Zweckes unent⸗ 
behrliche freie Bewegung zu vergönnen, und ihnen dieſelben werth zu machen, damit ſie nicht zu einem 
bloßen unfreien Herſagen fremder Gedanken werden, wozu ſie erfahrungsmäßig leicht ausarten; andrer⸗ 
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ſeits das richtige Maaß feſtzuhalten, und beſonders darüber zu wachen, daß der Inhalt dieſer Übungen 
den Geſichtskreis der Schüler nicht überſchreite, ſondern ſich auf das beſchränke, was aus irgend einem 
Unterrichtszweige her freies Geiſteseigenthum derſelben geworden ſein kann, damit nicht, ſtatt der ge⸗ 
wünſchten Redefertigkeit, leere und anmaßliche Geſchwätzigkeit durch ſolche Übungen gefördert werde. 

Nicht weniger werden aber auch ſämmtliche andere wiſſenſchaftliche Lehrer der Anſtalt zur Erreichung 
des Zweckes mitzuwirken haben. Wenn bei dem Überſetzen aus fremden Sprachen, bei den geſchichtlichen 
Wiederholungen, bei der mündlichen Entwickelung mathematiſcher Lehren, kurz bei jeder Gelegenheit, 
wo die Schüler mündlich über ihre Kenntniſſe Rechenſchaft zu geben haben, von jedem Lehrer unabläßig 
darauf gehalten wird, daß der Schüler ſich bündig, rein und angemeſſen ausdrücke; wenn keine Nach⸗ 
läßigkeit und Verworrenheit des Ausdrucks in irgend einer Lehrſtunde ungerügt bleibt, wenn den Schü— 
lern der obern Klaſſen Veranlaſſung gegeben wird, ſich über Inhalt und Zuſammenhang geleſener Klaſ— 
ſiker, und über hiſtoriſche Gegenſtände, welche bereits vorgetragen ſind, ausführlich und zuſammenhän⸗ 
gend auszuſprechen zw enn zugleich die ſchriftlichen Überſetzungen aus den Klaſſikern durch alle Klaſſen, 
als eine der trefflichften Übungen im deutſchen Styl, in der gebührenden Ausdehnung betrieben werden; 
wenn endlich in den Vorträgen ſämmtlicher Lehrer den Schülern die Macht des freien, klaren, wohler⸗ 
wogenen Wortes mehr und mehr zur Anſchauung kommt, dann werden die von den Lehrern des Deut— 
ſchen anzuſtellenden Übungen erſt ihre rechte Unterlage haben und wirkliche Früchte tragen können, und 
dann wird auch die Zeit, welche dem deutſchen Unterrichte gewidmet werden kann, nicht als zu kurz be⸗ 
trachtet werden können, da alle andere Lektionen alsdann zu Ergänzung dieſes Unterrichts mitwirken. 

3. Seitens des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums Aufforderung, zu berichten, ob nach den bis⸗ 
herigen Erfahrungen der Anſtalt ein Verbot an Schenkwirthe, den Schülern Getränke zu verabreichen 
und überhaupt ihnen Zutritt in den Wirthſchafts-Lokalen zu geſtatten, wünſchenswerth erſcheine, und 
wodurch ſpeciell eine ſolche Maßregel begründet erſcheinen könnte. 

4. Verfügung des Königl. Provinzial-Schulkollegiums vom 15. November 1842, wodurch die in dem 
Programm des Gymnaſiums zu Duisburg 1842 enthaltene Abhandlung des Gymnaſial-Lehrers Herrn 
Hülsmann ſorgfältiger Beachtung des Lehrer-Kollegiums mit folgenden Vorbemerkungen empfohlen wird: 
der Unterricht in der Mutterſprache iſt in den Volksſchulen und nach deren Beiſpiel und Muſter auch in den 
untern und mittlern Klaſſen höherer Lehr-Anſtalten in neuerer Zeit häufig in ganz zweckwidriger Weiſe ertheilt 
worden. Namentlich iſt dem theoretiſch-grammatiſchen Unterricht in derſelben unter dem Namen „Sprach— 
Denklehre“ oder auch unter anderen Namen oft eine Geſtalt gegeben worden, welche weit öfter durch ab— 
ſtruſe Terminologien und dürre gehaltloſe Übungen den jugendlichen Geiſt abſtumpft, als wahrhaft bildet, 
den Zweck lebendiger Anſchauung der Mutterſprache in gehaltvollen, Geiſt und Gemüth bildenden 
Muſterſtücken, und ſicherer Aneignung der Sprache zu geläufigem und corcectem ſchriftlichen und 
mündlichen Gebrauch öfter hemmt als fördert, und einer inhaltsvollen, den Geiſt mit geſunder friſcher 
Nahrung für das ganze Leben erfüllenden Bildung der Jugend nicht nur Zeit und Kraft des Lehrers 
wie der Schüler entzieht, ſondern auch derſelben durch ein todtes Formelweſen poſitiv nachtheilig wird. 

Zugleich wird noch auf das in neueſter Zeit in Stuttgart erſchienene „Deutſche Leſebuch“ von Ph. 
Wackernagel in 3 Theilen, für die untern und mittlern Klaſſen, und beſonders auf die als 4. Theil 
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demſelben beigegebene Abhandlung für Lehrer über „den Unterricht in der Mutterſprache“ aufmerkſam 
gemacht. 

5. So Vieles für einmalige längere Hauptferien in Rückſicht auf die Lehrer wie die Schüler höherer 
Lehranſtalten ſpricht, ſo läßt ſich doch nicht verkennen, daß ſie für die Schüler der untern Klaſſen 
mit manchen Nachtheilen verknüft ſind, indem dieſe während derſelben häufig nicht genügend zur Arbeit 
angehalten werden können, und ſich an Unthätigkeit und Zerſtreuung in einer Weiſe gewöhnen, welche 
auch auf die Zeit des wiederbegonnenen Unterrichts mehrfach nachtheilig einwirkt. Das Königl. Pro⸗ 
vinzial⸗Schulkollegium empfiehlt daher mittelſt Verfügung, vom 9. Dezember 1842, zur Beſeitigung 
dieſes Übelſtandes die Einrchitung, daß die Schüler der untern Klaſſen, einſchließlich der Quarta, ſo 
fern es die Eltern wünſchen, etwa 2 Stunden täglich in dem Schulgebäude zuſammen kommen, und 
von einem oder mehren Lehrern in ihren Ferien-Beſchäftigungen nach Rückſprache mit den übrigen 
Lehrern dieſer Klaſſen beaufſichtigt und geleitet werden. 8 

6. Verfügung des Königl. Provinzial⸗Schulkollegiums, den 9. Dez. 1842, worin neben der Benach⸗ 
richtigung, daß an einigen Lehranſtalten der Provinz ſich die meiſten Lehrer zu regelmäßigen Zuſam⸗ 
menkünften für beſtimmte gemeinſame ſtreng wiſſenſchaftliche Beſchäftigung, z. B. mit gemeinſamem 
Leſen eines Claſſikers, oder mit ſonſt irgend welchen dem geiſtigen Kreiſe wiſſenſchaftlich gebildeter Män⸗ 
ner angehörenden Gegenſtänden geeinigt haben, zugleich auch der Wunſch ausgedrückt wird, daß bei 
allen Lehrer⸗Collegien eine ſolche möglichſt umfaſſende freie Vereinigung zu Stande kommen möge, in⸗ 
dem für eine wahrhaft geiſtige Gemeinſchaft unter den Gliedern eines Lehrer⸗Collegiums, wovon die 
Erreichung des gemeinſamen Zweckes ſo weſentlich bedingt iſt, ſolche Vereinigungen ſtets nur die vor⸗ 
theilhafteſten Wirkungen gehabt haben. 

7. Benachrichtigung Seitens des Königl. Provinzial⸗Schulkollegiums, den 9. Januar und den 29. 
März 1843, daß die Rheiniſche Ritter-Akademie zu Bedburg, welche im Herbſte 1842 eröffnet worden 
iſt, und das Carls⸗Gymnaſium in Bernburg, Herzogthum Anhalt⸗Bernburg, dem gegenſeitigen Aus⸗ 
tauſche der Schulprogramme beigetreten ſind. 

8. Verfügung des Königl Provinzial⸗Schulkollegiums, vom 29. Januar 1843, wodurch die Direktion 
angewieſen wird, dem Rektor und Profeſſor Dr. Reuter aus Straubing, welchen das Königl. Bayeriſche 
Gouvernement an einige Preußiſche Gymnaſien abzuordnen beabſichtige, damit derſelbe die Ruthardtſche 
Methode in ihrer Anwendung kennen lerne und ſich über den Erfolg derſelben durch eigene Anſchauung 
ein ſicheres Urtheil erwerbe, zur Erreichung ſeiner Abſichten in jeglicher Weiſe behülflich zu ſeyn. 

9. Verfügung des Königl. Provinzial⸗Schulkollegiums, den 23. Februar 1843, wodurch hinſichtlich 
der beſtehenden Vorſchrift, nach welcher in den für die Schulnachrichten beſtimmten Theil der Gymna⸗ 
ſial⸗Programme die in Beziehung auf innere und äußere Schul⸗Disciplin, Lehrmethode, Lehrgegenſtände 
u. ſ. w., ſowohl von dem Miniſterium, als auch von den Königlichen Provinzial⸗Schulkollegien aus⸗ 
gehenden Beſtimmungen überſichtlich aufgenommen werden ſollen, nähere Anweiſung ertheilt wird. 

10. Verfügung des Königl. Provinzial⸗Schulkollegiums, vom 8. März 1843. Der Lehrplan der 
Gymnaſien und die für die einzelnen Claſſen derſelben feſtgeſtellten Lehreurſe ſetzen voraus, daß die in 
den Gymnaſialſtädten vorhandenen Elementarſchulen fo eingerichtet ſind, daß ſie ihre Zöglinge mit dem 
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10ten Jahre wohl vorbereitet in die unterſte Claſſe des Gymnaſiums entlaſſen können. Wo dieſes nicht 
der Fall iſt, da entſtehen nicht nur Verlegenheiten und Nachtheile für das betreffende Gymnaſium, 
ſondern es liegt auch die Annahme nahe, daß überhaupt das geſammte Unterrichtsweſen der Stadt 
nicht nach einem alle Intereſſen gehörig würdigenden Plane geordnet, und nicht jeder beſtehenden Unter⸗ 
richtsanſtalt ihre dem Gedeihen aller andern, ſonſt vorhandenen Unterrichtsanſtalten angemeſſene Stel⸗ 
lung angewieſen iſt, und daß daher Kräfte zerſplittert werden, die richtig verwendet dem Ganzen viel 
förderlicher ſein könnten. 

Die Direction wird daher aufgefordert, zu berichten, ob nach den bisherigen Erfahrungen und den 
zur Aufnahme in die unterſte Klaſſe des Gymnaſiums angemeldeten Schülern und nach ſonſtigen Wahr 
nehmungen Übelſtände der bezeichneten Art diesſeits obwalten, und ſich gutachtlich darüber zu äußern, 
auf welche Art denſelben eventuell abgeholfen werden könnte. 

11. Verfügung des Königl. Provinzial-Schulkollegiums, vom 20. April 1843, wodurch der Direction 
eröffnet wird, daß des Königs Majeſtät allergnädigſt zu beſtimmen geruht haben: f 

1. daß die Directoren der Gymnaſien und der vollſtändigen, zu Entlaſſungsprüfungen berechtigten, 
höhern Bürgerſchulen den ordentlichen Profeſſoren der Univerſitäten im Range gleich ſtehen, 

2. daß die Verleihung des Prädicats als Profeſſor an Lehrer, welche nicht zu den ordentlichen 
Profeſſoren der Univerſitäten und derjenigen Unterrichtsanſtalten gehören, welche einzelne Facul⸗ 
täten einer Univerſität umfaſſen, dem vorgeordneten Königlichen Miniſterium künftig überlaſſen 
bleiben, und die von dieſem ernannten Profeſſoren den Rang der außerordentlichen Profeſſoren 
an den Univerſitäten erhalten ſollen. 

12. Verfügung des Königl. Provinzial-Schulkollegiums, vom 15. Mai 1843, wodurch in Erinner— 
ung gebracht wird, daß die Einführung neuer Bücher irgend einer Art für den Gebrauch der Schule 
nur nach einem beſondern Antrage mit ausdrücklicher Genehmigung der vorgeſetzten Behörde erfol— 
gen darf. 

13. Verfügung des Königl. Provinzial-Schulkollegiums, den 18. Mai 1843, wodurch auf 8 30 
und $ 44 des Reglements für die Prüfung der zu den Univerſitäten übergehenden Schüler, vom 4. 
Juli 1834, die den Abiturienten ertheilten Prüfungs-Zeugniſſe betreffend, aufmerkſam gemacht wird. 

14. Verfügung des Königl. Provinzial-Schulkollegiums, vom 25. April 1843, womit ein Aufſatz 
Ruthardts, in welchem die Grundgedanken ſeiner Methode noch einmal kurz und beſtimmt ausgeſprochen 
ſind, mitgetheilt und die Einführung dieſer Methode angeordnet wird. 

„Iſt auch der Grundgedanke der Ruthardtſchen Methode, die claſſiſchen Sprachen zu lehren, nicht 
neu, ſo gebührt dem Ruthardt doch das Verdienſt, die den Gedächtniß⸗Übungen auch bei dem Sprach⸗ 
unterricht zu widmende Aufmerkſamkeit von Neuem lebhaft angeregt und das Nachdenken der Schul— 
männer auf eine zweck- und planmäßige Einrichtung derſelben hingelenkt zu haben. Überall wo die 
Sache von den Lehrern mit Eifer und Liebe aufgefaßt worden, hat ſich bei den Schülern auch lebhafte 
Theilnahme für dieſe übungen gezeigt, die Selbſtthätigkeit derſelben iſt weſentlich angeregt, ihre gram— 
matiſche und ſtyliſtiſche Bildung eben fo wohl, als geläufiges Verſtändniß der Claſſiker gefördert wor⸗ 
den. Dieſer Gewinn iſt ſo bedeutend, und wenn bei den Memorirübungen das rechte Maaß gefunden 
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und angewandt wird, mit fo geringem Zeit⸗ und Kraftaufwande zu erreichen, daß es angemeſſen er⸗ 
ſcheint, denſelben allen höhern Lehranſtalten zu ſichern. 

Wenn nun der Unterricht in den alten Sprachen in der auf Einübung der Grammatik, auf Lectüre 
und Stylübungen ruhenden Lehrweiſe ohne Schmälerung gegründet bleiben ſoll, ſo ſind doch von jetzt 
an mit demſelben bei dem lateiniſchen Unterricht regelmäßige Memorirübungen in einer beſtimm⸗ 
ten, wöchentlich wiederkehrenden Zeit zu verbinden, die erlernten Sätze oder größern Abſchnitte zu 
wiederholen und die Übungen bei dem lateiniſchen Unterrichte auf dieſelben zu beziehen. Hierdurch wird 
nicht allein für den ganzen lateiniſchen Unterricht eine concrete Grundlage gewonnen, ſondern das in 
dieſen Memorirübungen liegende didaktiſche Princip wird zugleich auf die Methode bei Einübung der 
Grammatik wohlthätig zurückwirken, und den Mißgriff verhüten, in den untern und mittlern Klaſſen 
mit der abſtracten Regel zu beginnen, ſtatt dieſelbe erſt in verſchiedenartigen Beiſpielen anſchaulich er⸗ 
kennen und in einem ſchicklich gewählten Beiſpiel feſthalten zu laſſen, und ſo mit Vermeidung vorzeiti⸗ 
ger und daher durchaus zweckwidriger philoſophiſcher Behandlung der Grammatik, durch vielſeheige 
Übungen ſichere Bekanntſchaft mit der Sprache zu begründen. 

Es bleibt den Lehrer-Collegien anheim geſtellt, bei den Memorirübungen Ruthardts locı memoriales, 
welche übrigens in den Berichten der meiſten Directoren für unbrauchbar erklärt ſind, oder Meiring's 
Sammlung zu Grunde zu legen, oder, wofür das meiſte ſpricht, in den untern Klaſſen paſſende Bei⸗ 
ſpiele aus der eingeführten Grammatik, in den mittlern und obern Klaſſen größere Abſchnitte und 
kleinere Schriften claſſiſcher Autoren von bedeutendem Inhalt, einprägen zu laſſen. Die Wahl iſt aber 
nach gemeinſamer Berathung zu treffen, und zur Genehmigung mit genauer Bezeichnung des Gewähl⸗ 
ten anzuzeigen, und jede willkührliche und einſeitige Abweichung von dem einmal Gewählten unbedingt 
zu vermeiden. Da der volle Gewinn dieſer Übungen nur zu erreichen iſt, wenn ſämmliche Lehrer des 
Lateiniſchen den Lernſtoff aller Klaſſen beherrſchen und zur Anwendung bringen, ſo empfehlen wir, ſo⸗ 
fern es die Verhältniſſe der Anſtalt ſonſt geſtatten, die bei manchen Gymnaſien bereits beſtehende, auch 
in anderer Hinſicht vortheilhafte Einrichtung, daß ein und derſelbe Hauptlehrer die Schüler wenigſtens 
durch eine Bildungsſtufe hindurch, alſo in Sexta und Quinta und wieder in Quarta und Tertia im 
Lateiniſchen (und in den ſonſtigen Unterrichtsgegenſtänden der Ordinarien) behalte. Ob die in vieler 
Hinſicht wünſchenswerthe Aufſtellung gleicher Memorirabſchnitte für ſämmtliche Gymnaſien und Pro⸗ 
gymnaſien der Provinz ausführbar ſein wird, wird erſt ſpäter erwogen werden können. 

Wo übrigens bereits Memorirübungen genau nach Ruthardts Vorſchlägen eingeführt ſind, da ſind 
dieſelben einſtweilen fortzuſetzen und bis in die oberſten Klaſſen durchzuführen, damit das Eigenthümliche 
derſelben genau erkannt und ſein Werth aus den gewonnenen Reſultaten ſicher beurtheilt werden kann.“ 

Schließlich theilen wir noch der Wichtigkeit der Sache wegen den Aufſatz Ruthardts den Leſern un⸗ 
ſeres Programms vollſtändig mit. 

„Die Ruthardtſche Methode unterſcheidet ſich von andern Sprachmethoden der neueren Zeit zunächſt da⸗ 
durch, daß ſie den rationalen Sprachunterricht, wie er ſich nach und nach in unſeren Gymnaſien 
geltend gemacht hat, in ſeiner vollen Berechtigung ſtehen läßt und nur durch Hinzufügung einer 
ſtofflichen Grundlage zu veranſchaulichen und zu ſtützen ſucht. Für die formale Behandlung bleibt 
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dem lehrenden und lernenden Individuum der freieſte Spielraum; nur wird in Bezug auf jenen Nor⸗ 
malſtoff auf einen Grad von Vertiefung und Verlebendigung gedrungen, wie er bei dem Ver⸗ 
fahren der herkömmlichen Praxis, das in feiner unvermittelten Ausbreitung nothwendig zu einem deſul⸗ 
toriſchen werden muß, ſchlechthin unerreichbar iſt. Am wenigſten iſt hiebei eine Vergleichung mit der 
Hamilton'ſchen oder Jacotot'ſchen Methode am Platze, außer in ſofern am Ende bei jedem Unterrichts⸗ 
gegenſtande die verſchiedenen Behandlungsweiſen deſſelben unvermeidlich gewiſſe Berührungspunkte haben 
müſſen. Es wird ſich dies deutlicher ergeben, wenn wir diejenigen Momente, auf welche die vorliegende 
Methode hauptſächlich baſirt iſt oder abzielt, einzeln aufführen. 

1. Auf einem Umfange von wenigen Bogen werden an einzelnen in ſich zuſammenhängenden klaſſi— 
ſchen Sätzen und Abſchnitten, die vom Leichteren zum Schwereren und von kleinerem Umfange 
zu größerem aufſteigen, die ſyntaktiſchen und ſtiliſtiſchen Sprachverhältniſſe in ihren we— 
ſentlichen Analogien theils unmittelbar, theils durch Umwandlung zur Anſchauung gebracht und 
eingeübt. Die ſyſtematiſche Grammatik, weit entfernt, hierdurch entbehrlich gemacht zu werden, wird 
eben hieran geſtützt, zum Leben geführt und repetirt. 2. Dieſer conerete Lehr- und Lernſtoff wird nicht 
durch das herkömmliche Auswendiglernen, ſondern durch denkendes, alle Worte und Phraſen 
diſtinet auseinanderhaltendes Memoriren in planmäßigen Wiederholungen der Erin⸗ 
nerung des Schülers und des Lehrers unverlierbar eingeprägt und von Klaſſe zu Klaſſe fort— 
geführt. 3. Die Auffaſſung und Fortführung des Verſtändniſſes erfolgt zwar zum Theil mittelſt einer 
Überſetzung „doch nur in ſoweit dieſe unumgänglich erforderlich iſt, und nie mittelſt einer ſchriftlichen 
Überſetzung. Vielmehr wird durch die erwähnten Wiederholungen von vorn herein darauf hinge— 
arbeitet, die Vorſtellungsweiſe der fremden Sprache dem Geiſte unmittelbar zugänglich 
zu machen, damit ein Denken in der fremden Sprache vorzubereiten und dem Gebrauche, alſo auch 
dem Mißbrauche gedruckter Überſetzungen frühzeitig entgegenzuwirken. 4. An dieſem Stoffe haben Lehrer 
und Schüler ein gemeinſames, feſtes Eigenthum, an welches jede neu zutretende Kenntniß mög— 
lichſt angeſchloſſen wird, und von dieſem Mittelpunkte aus verbreitet ſich das tiefere Sprachverſtändniß 
wieder auf die verwandten Lektionen. 5. Die räumliche Beſchränktheit dieſes Stoffes und die vielfältige 
Wiederholung, Verwendung und Verarbeitung deſſelben verſtattet eine Genauigkeit der Behand— 
lung und eine Vertiefung in die Spracherſcheinungen, wie fie bei einer vorübereilenden Lek— 
türe auch unter den günſtigſten Bedingungen nicht zu erreichen iſt, und gibt im Ganzen ein Muſter 
und im Einzelnen die Beiſpiele für die Art und Weiſe der Auffaſſung jedweden anderweitigen 
Sprachſtoffes. Da aber die Forderung des Mitwiſſens und Mitkönnens dem Lehrer nicht erlaſſen werden 
kann, und die Erſchöpfung ſämmtlicher in dem Lehrſtoffe enthaltenen Momente ohne eine mehrjährige 
Betrachtung und Übung auch des Lehrers nicht zu erreichen iſt, ſo folgt nothwendig, daß dieſer Stoff 
nicht ein der verſchiedenartigen Lektüre gelegentlich entnommener, jährlich wechſelnder, ſondern ein 
feſter, für den vorliegenden Zweck ausdrücklich erleſener, kurz ein Normalſtoff ſein muß, der nicht 
früher mit einem anderen vertauſcht werden darf, als bis ſich, nicht ein einzelner Lehrer, ſondern das 
Kollegium von der Zweckmäßigkeit des Überganges zu einem neuen überzeugt hat. 6. Alles bisher aufge⸗ 
führte wirkt weſentlich erleichternd und fördernd auf ſämmtliche nebenherlaufende Lektüre, und 
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namentlich wird das Behalten derſelben durch die an dem Lernſtoffe erlangte Gewöhnung an gleich 
anfänglich ſcharfe und feſte Auffaſſung in einem bis jetzt unbekannten Grade geſteigert. 7. Der 
fefte Beſitz des klaſſiſchen Materials erzeugt nach und nach ein ſicheres Sprachgefühl als unbewußte 
Grundlage der eigenen Produktion; die denkende Aufnahme und der bewußte Beſitz jenes Ma⸗ 
terials aber gewährt zugleich ein ſicheres und deutliches Bewußtſein über die Sprachgeſetze, und 
durch das gekräftigte Feſthalten der Lektüre verfügt der Schreibende auch über einen höchſt umfänglichen 
Theil des geſammten Sprachſtoffes. 8. Die bereits bei den erſten Anfängen erfolgende mündliche Ver⸗ 
wendung und Umwandlung der Normalſätze gibt dem Sprechen der fremden Sprache eine allmälige, 
aber ſichere ſtoffliche ſowohl als formale Grundlage. 9. In der Gemeinſamkeit und feſten Fortführung 
des Stoffes liegt für den Lehrer ſtets ein Mittel bereit, ſich über den Grad des Eindringens in die 
Spracherſcheinungen von Seiten des Schülers Gewißheit zu verſchaffen. Auch hier erlaubt die Beſchränkt⸗ 
heit des Umfangs und die häufige Wiederkehr ein Eingehen auf den Gegenſtand, dem keine Kunſt der 
Täuſchung zu widerſtehen vermag, und andrerſeits iſt dieſer Umfang doch zu beträchtlich, und die in 
dem Stoffe enthaltenen Sprachmomente viel zu zahlreich, als daß ſich, außer durch Schuld des Lehrers 
ſelbſt, ein Formalismus und ein todtes Gedächtnißwiſſen einſchleichen könnte. Dies Verhältniß iſt grade 
für zahlreiche Klaſſen, wo dem Lehrer bei Beurtheilung und Ausgleichung der Kenntniſſe und Fähigkeiten 
der einzelnen Schüler ſo große Schwierigkeiten begegnen, von der höchſten Bedeutſamkeit. Hier und in 
dem folgenden Punkte aber liegt zugleich die moraliſche Seite der Sache. 10. In gleicher Weiſe iſt 
dieſer Stoff der feſte Kern, um welchen der Schüler ſelbſt ſein Wiſſen und Können zu ſam⸗ 
meln, ſich darüber klar und deſſelben froh zu werden im Stande iſt; und mit Gewißheit iſt anzuneh⸗ 
men, daß er ein reiches Eigenthum, deſſen er ſich in Folge einer plan- und möglichſt gleichmäßigen 
Entwickelung des Erinnerungs-, Beobachtungs- und Urtheils vermögens, alſo bei allmälig geſteigerter, 
wahrhafter Selbſtthätigkeit, in ſeinem ganzen Umfange und in allen einzelnen Momenten bewußt worden 
iſt, über das Schulleben hinausträgt. 11. Im Allgemeinen ergibt ſich ſchon aus dem Vorſte⸗ 
henden, daß das formale und das materielle Bildungselement an ſich gleichmäßig berück⸗ 
ſichtigt ſind, daß es aber, je nach der vorwaltenden Beſtimmung der betreffenden Unterrichtsanſtalt, 
in die Willkür des Lehrenden (oder Lernenden) geſtellt bleibt, durch Erweiterung und fleißige praktiſche 
Anwendung des Normalſtoffes dem materiellen, oder durch Beſchränkung des Stoffes und tieferes 
Eindringen in deſſen Beſtandtheile dem formalen Zwecke das Übergewicht zu verleihen. 12. Daß eine 
ſolche Concentration des Stoffes noch im Beſonderen für Proſodik und Metrik, in den neueren 
Sprachen für die Ausſprache, in der Mutterſprache für die Orthographie, im Griechiſchen und 
Hebräiſchen für die Accentuation c. ſich fruchtbar erweiſe, und daß in Zukunft durch analoge Über⸗ 
tragung der Methode auf andere Lehrzweige und in die Elementarſchule für den Geſammtunter⸗ 
richt Einheit, Sicherung und Beſchleunigung gewonnen werden ſolle, kann hier nur mit Einem Worte 
angedeutet werden. 

Ob freilich die aufgeführten Vortheile ſämmtlich und vollſtändig erreicht werden, das hängt begreiflich 
von dem Eifer und Geſchicke der Lehrer, von dem Einverſtändniſſe der Kollegen und von begünſtigenden 
Umſtänden ab. Vorerſt iſt es genug, wenn hier Erfolge zu erringen ſind, die die Natur des herkömm⸗ 
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lichen Verfahrens auch bei den größten, gewiſſenhafteſten Anſtrengungen unmöglich machte. Daß aber 
dieſe Erfolge nicht blos in der Phantaſie des Urhebers der Methode und ſeiner Freunde exiſtiren, dafür 
legt die Praxis ſelbſt bereits hinreichend Zeugniß ab. Unter den mehr als achtzig Gymnaſien, die ſeit 
einigen Jahren den Vorſchlag nach und nach in ihre Praxis aufgenommen haben, bin ich im Stande, 
aus zuverläßigen Quellen folgende neun als ſolche aufzuführen, in welchen derſelbe in größerem Um— 
fange, und mit eben ſo vielem Erfolge als Intereſſe (Umſtände, die einander gegenſeitig bedingen) zur 
Ausführung gekommen iſt: Neu-Ruppin, Ratibor, Düren, Torgau, Merſeburg, Eisleben, Halberſtadt, 
Quedlinburg, Zerbſt. Andere Stellen mögen mir unbekannt geblieben ſein, und in jedem Falle ſteht zu 
hoffen, daß über die in der Praxis ſelbſt gewonnenen Erfolge und Erwartungen recht bald auf directem 
Wege öffentlicher Bericht erſtattet werde. Allerdings werden, ehe ein unbeſtreitbares Reſultat geliefert 
und ein Geſammturtheil gefällt werden kann, noch Jahre verfließen müſſen; für das zum Handeln be— 
rufene, ſelbſtdenkende Publikum aber muß es höchſt wünſchenswerth ſein, auch vor dieſer Zeit gerade 
ſolche (günſtige oder ungünſtige) Stimmen zu vernehmen, die nicht von einem einſeitigen, weſentlich ab— 
weichenden Standpunkte ausgehend über den Gegenſtand leichthin aburtheilen, ſondern auf einem ſelbſt— 
thätigen Angriffe fußen, der die der Sache unter den dermaligen Verhältniſſen entgegenſtehenden Schwie— 
rigkeiten und Bedenken zwar nicht unberückſichtigt läßt, aber um des höhern Zweckes willen, mit unbe— 
fangenem Blicke und muthvollem Eifer zu überwinden trachtet.“ 

15. Seitens des Königl. Provinzial-Schulkollegiums, vom 3. Juli 1843, Mittheilung eines hohen 
Miniſterial⸗Reſeripts vom 26. Juni d. J., die Beaufſichtigung der Bücherſammlungen und ſonſtigen 
wiſſenſchaftlichen Apparate betreffend, mit der Aufgabe an die Direktion, dahin zu wirken, daß die 
Sammlungen in gehöriger Ordnung und die Apparate in brauchbarem Zuſtande erhalten werden. 

16. Seitens des Königl. Provinzial-Schulkollegiums Mittheilung eines hohen Miniſterial-Reſeripts, 
Berlin den 12. Juli 1843, die Art und Weiſe betreffend, in welcher ſich die Gymnaſien an der von 
des Königs Majeſtät angeordneten Feier des tauſendjährigen Beſtehens deutſcher Einheit und Selbſt— 
ſtändigkeit zu betheiligen haben. 

17. Unter dem 16. Juni 1843 hat das Königl. Provinzial-Schulkollegium die Ergebniſſe der auf die 
oben unter Nro. 2 mitgetheilte Verfügung vom 8. Oktober v. J. erſtatteten Berichte ſämmtlicher 
Gymnaſial⸗Directionen der Provinz in ausführlicher Darſtellung mitgetheilt und die betreffenden Vor— 
ſchläge und Erfahrungen der Direction und dem Lehrer-Collegium zu ſorgfältiger Prüfung und Beach— 
tung empfohlen. 

Neben der in dieſen Berichten ſich kund gebenden ernſten Auffaffung und Würdigung der Aufgabe 
der Gymnaſien, ihre Zöglinge zu klarer und angemeſſener mündlicher Darſtellung ihrer Gedanken zu be— 
fähigen, wird die durchgängige erfreuliche Übereinſtimmung über die Mittel, dieſer Aufgabe zu genügen, 
und die dabei in Betracht kommenden allgemeinen Geſichtspunkte hervorgehoben. Es ſei durchgängig 
anerkannt, daß die Aufgabe der Gymnaſien nicht ſei, den Schein einer Beredſamkeit, welche nur die 
Frucht gereifter männlicher Bildung ſein kann, bei Jünglingen zu erzielen, dieſelben an ein Sprechen 
um zu ſprechen, ein geläufiges Wortemachen über das, was der Jüngling noch nicht empfunden und 
noch nicht begriffen hat, gewöhnen zu wollen, wodurch nur eine weſentliche Grundlage ächter Bered— 
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ſamkeit, die Wahrhaftigkeit, gefährdet werden könnte; daß daher die zur Entwickelung der Redefähigkeit 


in den Gymnaſien anzuſtellenden Übungen nicht über die Sphäre, in welcher die Schüler ſicher und 
einheimiſch geworden ſind, hinausgreifen, in keiner Weiſe zu Oſtentationen und anmaßlichem Hinaus⸗ 
gehen über den jugendlichen Standpunkt veranlaſſen dürfen, und ſich alſo in der Regel auf freie Re⸗ 


production deſſen, was die Schule zum geiſtigen Eigenthum ihrer Zöglinge gemacht hat, beſchränken 


müſſen. 
Nicht minder werde aber auch anerkannt, daß durch ſtätige Sorge für die Ausbildung der Sprach⸗ 


organe, und der ſonſtigen Anlagen, durch deren Entwickelung die Wirkſamkeit der Rede äußerlich 
bedingt iſt, durch vielfache und planmäßige Übungen des Gedächtniſſes, durch ſtrenge Gewöhnung an 
geordnetes Denken und an klare Geſtaltung und bündige Darſtellung des Gedachten, ſo oft der Schüler 


in irgend einer Lection Veranlaſſung hat, ſich auszuſprechen, endlich durch eigene geordnete, abgeſtufte 
Übungen in freier Darſtellung von den Gymnaſien für den in Rede ſtehenden Zweck vieles vorbereitend 


gethan werden könne und müſſe, daß ſie ihre Aufgabe nicht löſen, wenn ſie ihre Zöglinge nicht außer 


gründlichen Kenntniſſen auch mit der Fähigkeit, das Erkannte zu geſtalten und darzuſtellen, ausrüſten. 

Es werde ferner durchgängig anerkannt, daß keineswegs die Lehrer des Deutſchen allein für die 
Leiſtungen der Schule in dieſer Hinſicht verantwortlich ſein können, ſondern daß alle wiſſenſchaftliche 
Lehrer theils im Allgemeinen durch den mächtigen Einfluß ihres Beiſpiels, theils dadurch, daß ſie immer 
auf klare, beſtimmte, vollſtändige Antworten, und wo dazu irgend Gelegenheit iſt, auf zuſammenhängende 
Darſtellung dringen, weſentlich mitwirken können und ſollen. 

Der Grundſatz der alten Meiſter: Stylus egregius dicendi magister, fer gleichermaßen in den vor⸗ 
liegenden Berichten durchgängig zu voller Anerkennung gekommen, und im Zuſammenhange damit un⸗ 
ter andern auch den ſchriftlichen Überſetzungen aus den Claſſikern ihre volle Bedeutung als Stylübung 
beigelegt. Wenn im Gegentheil behauptet werden wolle, ſolche Übungen machten den Styl holpricht 
und unbeholfen, ſo werde dagegen andererſeits auf das vollgültige Zeugniß der römiſchen Redner ver⸗ 
wieſen und bemerkt, daß in den freien ſchriftlichen Arbeiten, zumal der untern und mittlern Klaſſen, 
deren Geſichtskreis nur ein beſchränkter ſein kann, ſich der Schüler im Alltäglichen ihm gewohnt gewor⸗ 


dener Worte und Vorſtellungen drehe, in der Überſetzung der Alten aber für neue Vorſtellungen und 


Verbindungen neue Ausdrücke und Figuren ſuchen müſſe; daß in dieſem Kampfe ihm die Kraft wachſe, 
der Reichthum ſich mehre, in jenem Geſchreibe aber die alte Armuth eben nur Armuth bleibe. 

Endlich wird bemerkt, daß die durchgängige Übereinſtimmung ſämmtlicher Directionen über die vor⸗ 
liegende Frage in ihren weſentlichen Beziehungen zu der Erwartung berechtige, daß dem von neuem ver⸗ 
gegenwärtigten Ziel mit Erfolg an den Gymnaſien der Provinz werde nachgeſtrebt werden; und wenn 
zugleich anerkannt werde, daß die Leiſtungen der Anſtalten in fraglicher Hinſicht, auch abgeſehen von 
örtlichen und individnellen Hinderniſſen, weſentlich hinter dem zurück bleiben, was geleiſtet werden 
könnte und ſollte, ſo zeugten dieſe Bekenntniſſe von dem Ernſte, mit welchem die Aufgabe erfaßt werde, 
und gäben eine erfreuliche Bürgſchaft, daß unſere Gymnaſien ſich nicht damit zufrieden ſtellen werden, 
mittelmäßiges oder gar geringes in der fraglichen Hinſicht zu leiſten. 


Was ſpeciell den Erfolg der Übungen im freien deutſchen Vortrage am hieſigen Gymnaſium anlangt, 


Br. 
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jo iſt er im Ganzen befriedigend und fo, wie er von Knaben und Jünglingen, wie fie das Gymnaſium 
beſuchen, ſich nur erwarten läſſt, bei einzelnen hervorſtechend, bei vielen mittelmäßig, bei einigen un= 
merklich, überhaupt bei Verſchiedenen verſchieden, und im Ganzen ungleich und nur theilweiſe; eine 
Erſcheinung, die ihre Erklärung in der größern oder geringern Begabung der einzelnen Schüler und 
vor allem in der Schwierigkeit der Sache ſelbſt findet. Denn wahr iſt, was Cicero ſagt: Sie igitur 
sentio, naturam atque ingenium ad dicendum vim afferre maximam. Nam et animi atque ingenii 
celeres quidam motus esse debent, qui et ad excogitandum acuti et ad explicandum ornandumque 
sint uberes et ad memoriam firmi atque diuturni; et si quis est, qui hæc putet arte accipi posse 
— quod falsum est; preclare enim se res habeat, si hec accendi aut commoveri arte possint : 
inseri quidem et donari ab arte non possunt; omnia sunt enim illa dona natur«. 

Wenn nun aber in neuerer Zeit, beſonders von einer gewiffen Seite her, Stimmen laut geworden 
ſind, welche die Gymnaſien anklagen, daß ſie die Übungen im freien deutſchen Vortrage vernachläſſigten, 
und ſich um Erzielung einer tüchtigen Fertigkeit und Gewandtheit in Handhabung der Mutterſprache 
zu wenig bekümmerten, ſo ſcheinen mir dieſe Klagen, wenn ſie anders aufrichtig und nicht böswillig 
ſind, theils in der Unkenntniß deſſen, was und wie es die Gymnaſien treiben, und was ſie wirklich 
leiſten, theils darin ihren Grund zu haben, daß man bei Beurtheilung der in dieſer Hinſicht von den 
Gymnaſien erzielten Reſultate die Anforderung zu hoch ſtellt und dabei nicht genug berückſichtigt und 
würdigt, was überhaupt die jugendlichen Kräfte zu leiſten fähig ſind, vielleicht auch oft den Maßſtab 
für die Leiſtungen überhaupt von denen der weniger begabten, oder gar unfähigen Schüler nimmt, und 
ſo in trügeriſcher Folgerungsweiſe a parte ad totum ſich allzu leicht der Gefahr des Fehlſchluſſes ausſetzt 
und dabei als Schuld auf Rechnung der Schule bringt, was, indem es in der Natur der Dinge be⸗ 
gründet iſt, ihr nicht zur Laſt gelegt werden kann. Die Fertigkeit des leichten, gewandten mündlichen 
Vortrags, der fließenden ſchönen Rede, iſt zunächſt durch Anlage und Talent bedingt, und alſo eine 
Gabe und Gnade Gottes; die Schule kann ſie pflegen, üben, bilden — am beſten und ſicherſten durch 
gründlichen, gediegenen Unterricht in allerlei Sprachen und Wiſſenſchaft. Dicendi virtus, nisi ei, qui 
dicit, ea, de quibus dicit, percepta sint, extare non potest, — Ferner: Nemo poterit esse omni 
laude cumulatus orator, nisi erit omnium rerum magnarum alque artium scienliam consecutus. 
Etenim ex rerum cognitione efflorescat et redundet oportet oratio; quæ nisi subest res ab oratore 
Percepta et cognita, inanem quandam habet elocutionem et pene puerilem. (Cic.) — Je ange⸗ 
meſſener und bildender alſo die Lehre und der Unterricht an den Gymnaſien fein wird, deſto mehr 
Schüler werden aus ihnen hervorgehen, die zu reden verſtehen. 
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Dritter Abfchnitt. 
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Chronik des Gymnaſiums. 


Das Winterſemeſter des verfloſſenen Schuljahrs dauerte vom 10. Oktober v. J. bis zum 12. April 
d. J.; das Sommerhalbjahr begann am 27. April und wird am 2. September d. J. geſchloſſen 
werden. 

Die Kandidaten des höhern Schulamts, Herr Dr. Martin Jo ſeph Savelsberg, aus Aachen, 
und Hermann Joſeph Küppers, aus Houverath, beide ehemalige Zöglinge unſrer Anſtalt, haben 
das vorſchriftsmäßige Probejahr gehalten, und ſind in Gemäßheit der Verfügung des Königl. Provin⸗ 
zial⸗Schulkollegiums, vom 2. Mai 1842, zur Erzielung einer planmäßigen practiſchen Ausbildung in 
verſchiedenen Klaſſen und Lehrfächern beſchäftigt geweſen. 8 i 

Das Lehrer⸗Collegium iſt unverändert geblieben und mit dem Lehrplane keine weſentliche Veränderung 
vorgenommen worden. Nur die im vorigen Jahre beſtandene Kombination der Prima sup. mit Prima 
inf. hat in dieſem Jahre für den Unterricht in den alten Sprachen nicht Statt gefunden. So wün⸗ 
ſchenswerth bei der Frequenz unſrer Prima eine vollſtändige Trennung der beiden Abtheilungen dieſer 
Klaſſe in allen Lehrfächern geweſen wäre, ſo konnte eine ſolche doch aus Mangel an den nöthigen 
Lehrkräften nicht durchgeführt werden. Nur bei der anzuerkennenden Bereitwilligkeit des Lehrer⸗Colle⸗ 
giums, zum Wohle der uns anvertrauten Jugend, weder Zeit noch Mühe zu ſcheuen, war es möglich, 
daß die Prima im Griechiſchen und Lateiniſchen in zwei geſonderten Abtheilungen unterrichtet wurde, 
eine Einrichtung, deren heilſame Folgen wie im ganzen Laufe, ſo beſonders am Schluſſe des Schuljahrs 
ſehr ſichtlich hervorgetreten ſind. 

Die Abiturienten-Prüfungen fanden im Winterſemeſter am 26. März unter dem Vorſitze des Pro⸗ 
vinzial⸗Schul⸗ und Regierungsraths Herrn Landfermann, und im Sommerſemeſter den 25., 26. 
und 28. Auguſt unter dem Vorſitze des Provinzial⸗Schul⸗ und Regierungsraths Herrn Lucas Statt. 

Das Geburtsfeſt Sr. Majeſtät des Königs wurde in herkömmlicher Weiſe unter zahlreicher Anweſen⸗ 
heit der verſchiedenen Behörden und anderer Gönner und Freunde der Anſtalt in einer Vorfeier am 
14. October durch einen Rede-Actus mit Geſang gefeiert. Die Feſtrede hielt der Direktor. Die Herren 
Oberlehrer Dr. Oebeke und Dr. Joſ. Müller hatten zur Feier dieſes preußiſchen Ehrentages beſon⸗ 
dere Feſtlieder gedichtet, wovon das eine von einem Schüler declamirt, das andere, von dem Geſang⸗ 
lehrer Herrn Baur in Muſik geſetzt, von den Schülern der erſten Geſang-Abtheilung geſungen wurde. 

Am 2. Juli führte der Religionslehrer 19 Schüler, die er in beſondern Unterrichtsſtunden vorbereitet 
hatte, zur erſten h. Communion. 
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Der Geſundheitszuſtand war im Ganzen beim Lehrer-Collegium fo günſtig, daß nur ſelten und in 
den einzelnen Fällen nur auf kurze Zeit eine Unterbrechung des Unterrichts eintrat, welche immer durch 
übernahme einzelner Lehrſtunden von Seiten der übrigen Lehrer möglichſt ausgeglichen, und für den 
regelmäßigen Fortgang des Unterrichts nicht weſentlich ſtörend und nachtheilig wirkte. 

Nicht ganz ſo günſtig war der Geſundheitszuſtand bei den Schülern; namentlich ſind in Prima 
mehrere ſchwere nervöſe Krankheitsfälle vorgekommen, die einzelne Schüler dieſer Klaſſe lange Zeit hin- 
durch am Schulbeſuch gehindert haben. 

Auch der Tod hat ſeine Opfer gefordert. Am 11. Juli ſtarb am Nervenfieber der Unter-Secundaner 
Heinrich Savelsberg, aus Aachen, im 17. Jahre ſeines Alters, ein ſehr begabter hoffnungsvoller 
Jüngling, der durch eigne Kraft und Anſtrengung faſt ohne allen fremden Unterricht ſich zur Aufnahme 
in die Unter⸗Secunda, in welche er Oſtern d. J. eintrat, mit rühmlicher Auszeichnung befähigt hatte. 

Am 9. November v. J. ſtarb der Ober⸗Secundaner Friedrich Reinhold Hahn, zu Sevenich im 
Regierungsbezirk Trier am 24. März 1824 geboren. Während ſeine guten Anlagen, verbunden mit 
einem regelmäßigen Fleiße, und daher auch von den erfreulichſten Fortſchritten begleitet, ſeinen Eltern 
ſchon zu dem glücklichſten Erfolge ihrer auf ſeine Ausbildung verwendete Mühe und Sorge Hoffnung 
gaben, gefiel es dem Allmächtigen ſeinem Leben ein Ziel zu ſetzen in der Blüthe deſſelben. Er brach 
beim Schlittſchuhlaufen durch's Eis und ertrank. 

Die Zahl der Schüler hat ſich auch in dieſem Jahre vermehrt, und es hat ſich bei denſelben im 
Allgemeinen ein löblicher Sinn der Ordnung, des Gehorſams, der Beſcheidenheit, des Fleißes, ſowohl 
in als außer der Schule kund gegeben. Wenn wir daher mit Dank gegen Gott, von dem aller Segen 
kommt, und mit der Beruhigung, daß es von Seiten der Anſtalt an einem gemeinſamen und pflicht— 
treuen Bemühen um das Wohl und Gedeihen der uns anvertrauten Jugend nicht gefehlt hat, auf das 
verfloſſene Schuljahr zurückſehen, ſo bleibt der Anſtalt nur der Wunſch übrig, daß ihr auch ferner 
neben dem göttlichen Segen die einſichtsvolle, durch eifrige Wahrung, Förderung und Belebung ihrer 
Wirkſamkeit bethätigte Fürſorge der vorgeſetzten Behörden, und das gleich ermunternde und erfreuliche 
Vertrauen der Väter und Angehörigen unſrer Zöglinge erhalten und bewahrt bleiben mögen. 


Stipendien und ſonſtige Benefirien. 


Aus den Mitteln des Vereins zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Gymnaſiaſten wurden 
unter 12 würdige Schüler 132 Thlr. vertheilt. 

Aus der Ludwigs'ſchen Stiftung erhielten drei Schüler ein Stipendium von je 40 Thlr. 

Außerdem waren nach den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen 42 Schüler ganz und 15 zur Hälfte 
von der Entrichtung des Schulgeldes befreit. 
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Vermehrung der Lehrer- und Schüler-Vibliothek. 


Unſere Gymnaſial⸗Bibliothek hat einen nicht unanſehnlichen Zuwachs erhalten. Dieſer hat Statt gefunden: 

1. Durch folgende Geſchenke des hohen Miniſteriums des Kultus und öffentlichen Unter richts: En⸗ 
cyelopädiſches Wörterbuch der mediziniſchen Wiſſenſchaften. 27ter, 28ter, 29ter Band. — Spruner's 
hiſtoriſch-geographiſcher Handatlas. dte Lieferung. — Gerhard's auserleſene griechiſche Vaſenbilder. 
2ter Band. — Mineralogiſch⸗geognoſtiſche Reiſe nach dem Ural, von Guſtav Roſe. 2ter Band. — 
Zeitſchrift für Münz⸗, Siegel⸗ und Wappenkunde von Koehne. 

2. Durch den Codex Pomeranie diplomaticus, I. Bandes 1fte Lieferung, geſchenkt vom hochlöblichen 
Provinzial⸗Schulkollegium. 

3. Durch folgende Geſchenke der Baedeker'ſchen Buchhandlung zu Eſſen : Auszug aus dem vierten 
Theile der deutſchen Grammatik von J. Grimm. — Von den Tropen und Figuren. — Schifflin's 
engliſche Sprachlehre. — Savels's, überſicht der vergleichenden Lehre vom Gebrauche des Caſus. — 
Koppe's, Leitfaden für den Unterricht im Rechnen. — Liederkranz für Schule und Haus. Ztes Heft. 

4. Durch etatsmäßige Anſchaffung von Werken, unter denen die bedeutendſten folgende ſind: Pertz 
monumenta germaniæ historica. 6 Bände. Folio. — Voigt's Geſchichte Preußens. 9 Bände. — 
Schloſſer's Weltgeſchichte in zuſammenhängender Erzählung. Ater Band. — Off. Müller's Etrusker. 
— Gehler's phyſikaliſches Wörterbuch. 3 Bände. (Fortſetzung.) — M. T. Civeronis de officiis libri 


III. edit. Beier. Persii Flacci et Juvenalis Satire, edit. Bipont. — Valerii Flacci Argonauticon. 
Auli Gellii noctes Attice, edit. Longolio. — Dirffen, Scriptores historie Auguste. — Sophoclis 
tragoedi@ , edit. Wunder. — Euripidis tragoedie, rec. Pfluck. — Horatii epistole, edit, Obbario 


et Schmidio. — Horatius, rec. Orellius. — Erſch und Gruben, Eneyelopädie. Sect. I.: Band 35 
bis 37. Sect. II.: Band 19 bis 21. Sect. III.: Band 15 bis 17. — Die Fortfegungen vom Corpus 
scriptorum historiæ Byzantine. 

Die Zinſen des Schipper' ſchen Legats für hülfsbedürftige Gymnaſtaſten find verwendet worden 
für die Anſchaffung mehrerer Schulbücher und Claſſiker. 


Zahl, Aufnahme und Abgang der Schüler. 


Beim Schluſſe des vorigen Schuljahres zählte das Gymnaſium 293, bei Eröffnung dieſes Schuljahres 
318 Schüler. . 

Vor dem Anfange des Schuljahrs, nach den Herbſtferien 1842, ſind 65, und um Oſtern d. J. 12 
Schüler in's Gymnaſium aufgenommen worden. Mit dem Schluſſe des vorigen Jahres ſind 31 Schüler 
ausgetreten, darunter 16 mit dem Zeugniß der Reife zur Univerſität entlaſſene Abiturienten. 
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Am Schluſſe des Winterſemeſters d. J. ſind mit dem Zeugniß der Reife zur Univerſität abgegangen: 
1. Mathias Joſeph Claeſſen, aus Iſencroidt, 18 Jahre alt, 8 Jahre auf dem Gymnaſium, 
2½ Jahr in Prima, ſtudirt Jura in Bonn. 
2. Karl von Zaſtrow, aus Aachen, 20 Jahre alt, 9 Jahre auf dem Gymnaſium, 2½ Jahr 
in Prima, ſtudirt Jura in Bonn. 
Am Schluſſe dieſes Schuljahres werden folgende 14 Primaner mit dem Zeugniß der Reife entlaſſen 
werden: 
1. Johann Baumgarten, aus Aachen, 22 Jahre alt, 8 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre 
in Prima, wird Theologie in Boun ſtudiren. 
2. Mathias Engeln, aus Jülich, 26 Jahre alt, 6 Jahre auf dem ee ium, 2 Jahre in 
Prima, wird Theologie in Bonn ſtudiren. 
3. Franz Eſchweiler, aus Bardenberg, 19 Jahre alt, 7 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre 
in Prima, wird Theologie in Bonn ſtudiren. 
4. Peter Van Ganſewinkel, aus Aachen, 19 Jahre alt, 8 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 
Jahre in Prima, wird Jurisprudenz in Bonn ſtudiren. 
5. Eberhard Gaſten, aus Aachen, 21 Jahre alt, 9 Jahre auf dem Gymnaſium, 3 Jahre in 
Prima, wird Mathematik und Phyſik in Bonn ſtudiren. 
6. Carl Gieſen, aus Corneli-Münſter, 19 Jahre alt, 8 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre 
in Prima, wird Jurisprudenz in Bonn ſtudiren. 
7. Dominicus Grüneſchild, aus Aachen, 21 Jahre alt, 7 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 
Jahre in Prima, wird Theologie in Bonn ſtudiren. 
8. Wilhelm Hahn, aus Burtſcheid, 20 Jahre alt, 6 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in 
Prima, wird Theologie in Bonn ſtudiren. 
9. Wilhelm Keller, aus Burtſcheid, 21 Jahre alt, 8 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre 
in Prima, wird Theologie in Bonn ſtudiren. 
10. Peter Klauſener, aus Burtſcheid, 20 Jahre alt, 8 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre 
in Prima, wird Jurisprudenz in Bonn ſtudiren. 
11. Theodor Minartz, aus Aachen, 20 Jahre alt, 7 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in 
Prima, wird Theologie in Bonn ſtudiren. 
12. Gerhard Spinnrath, aus Prummern, 21 Jahre alt, 6 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 
Jahre in Prima, wird Theologie in Bonn ſtudiren. 
13. Johann Stiel, aus Würſelen, 20 Jahre alt, 6 Jahre auf dem Gymnaſium, 2 Jahre in 
Prima, wird Theologie in Bonn ſtudiren. 
14. Ludwig Theiſſen, aus Aachen, 24 Jahre alt, 6 Jahre auf dem Gymnaſium, 1½ Jahr 
in Prima, wird Mediein in Bonn ſtudiren. 
Der Beſtand der Schule iſt jetzt am Schluſſe des Schuljahres 310, welche durch die acht aaf 
derſelben folgendermaßen vertheilt find : 
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Prima superior. 


10. Keller, Wilhelm, aus Burtſcheid. 

11. Klauſener, Peter, aus Burtſcheid. 

12. Minartz, Theodor, aus Aachen. 

13. Spinnrath, Gerhard, aus Prummern. 
14. Stiel, Johann, aus Würſeln. 

15. Theiſſen, Ludwig, aus Aachen. 

16. Tilger, Emil, aus Ulm. 

17. Van Ganſewinkel, Peter, aus Aachen. 


1. Baumgarten, Johann, aus Aachen. 

2. Engels, Mathias, aus Jülich. 

3. Eſchweiler, Franz, aus Bardenberg. 
4. Gaſten, Eberhard, aus Aachen. 

5. Gieſen, Carl, aus Cornelimünſter. 

6. Grüneſchild, Dominicus, aus Aachen. 
7. Hahn, Wilhelm, aus Burtſcheid. 

8. Hamm, Joſeph, aus Aachen. 

9. Helmgens, Edmund, aus Braunsrath. 


Prima inferior. 


1. Bartels, Carl, aus Aachen. 11. Heck, Caspar, aus Aachen. 


2. Biſchoff, Wilhelm, aus Hatterath. 12. Heyſe, Georg, aus Aachen. 

3. Blees, Carl, aus Aachen. 13. Hoffmann, Martin, aus Aachen. 

4. v. Coels, Franz, aus Aachen. 14. Hoffſümmer, Rudolph, aus Buir. 

5. Dubusc, Carl, aus Aachen. 15. Kopſtadt, Alfred, aus Rheidt. 

6. Flecken, Adolph, aus Aachen. 16. Korſten, Bernhard, aus Erkelenz. 

7. Frank, Cornelius, aus Burtſcheid. 17. Metz, Carl, aus Aachen. 

8. Frank, Peter, aus Aachen. 18. v. Negri, Carl, aus Aachen. 

9. Frenken, Peter, aus Karken. 19. Reiners, Leonhard, aus Klein-Gladbach. 
10. Van Ganſewinkel, Joh. Bapt., aus Aachen. 20. Savelsberg, Joſeph, aus Afden. 


Secunda superior. 


1. Bayer, Eugen, aus Aachen. 3. Kogel, Alb., aus Malmedy. 

2. Braun, Wilh., aus Breinig. 14. Knorren, Friedr., aus Burtſcheid. 
3. Chorus, Joſ., aus Scherberg. 15. Krechel, Joſ., aus Münſtermaifeld. 
4. Geller, Aug., aus Aachen. 16. Krimer, Rud., aus Aachen. 

5. Goerten, Gerh., aus Tüddern. 17. Müller, Pet., aus Aachen. 

6. Hammels, Ferd., aus Aachen. 18. Nickes, Joh., aus Forſt. 

7. Hauck, Heinr., aus Aachen. 19. Nobis, Ulr., aus Grebben. 

8. Huepgens, Franz, aus Hetzerath. 20. Peltzer, Arn., aus Uebach. 

9. Hupertz, Theod., aus Aachen. 21. Pütz, Arn., aus Aachen. 


10. Jacobs, Franz, aus Aachen. 22. Quadflieg, Joſ., aus Bardenberg. 


11. Kämpfer, Greg., aus Aachen. 
12. Kalff, Carl, aus Cornelimünſter. 


23. Quix, Hub., aus Laurenzberg. 
24. Reinkens, Joſ., aus Burtſcheid. 
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25. Reiners, Heinr., aus Gladbach. 
26. Twiſt, Pet., aus Aachen. 
27. Vonderbank, Al., aus Aachen. 


29. Wildt, Joh., aus Aachen. 
30. Wirtz, Joſ., aus Stolberg. 
31. Zeiler, Heinr., aus Aachen. 


28. Meyers, Joh., aus Aachen. 


32. Zimmermann, Joſ., aus Aachen. 


Secunda inferior. 


1. Bock, Franz, aus Aachen. 

2. Bürsgens, Franz, aus Erkelenz. 
3. Bürsgens, Joſ., aus Erkelenz. 
4. v. Cleev, Leonh., aus Saeffeln. 
5. Delhougne, Theod., aus Dürwiß. 
6. Dümpelmann, Emil, aus Aachen. 
7. Frank, Franz, aus Soerſt. 

8. Van Ganſewinkel, Ludw., aus Aachen. 
9. v. Goerſchen, Otto, aus Aachen. 
10. Hennes, Aloys, aus Aachen. 

11. Hilgers, Joſ., aus Kohlſcheid. 
12. Horbach, Aloys, aus Bardenberg. 
13. Joergens, Wilh., aus Aachen. 
14. Koerfer, Franz, aus Aachen. 
15. Kreuzer, Franz, aus Aachen. 

16. Lelotte, Joſ., aus Aachen. 

17. Lofgnie, Arn., aus Aachen. 


1. Beck, Gottfr., aus Würſeln. 
2. Beeretz, Joſ., aus Freelenberg. 
3. Beucken, Carl, aus Aachen. 
4. Blees, Joſ., aus Aachen. 

5. Blees, Wilh., aus Aachen. 

6. Chenet, Pascal, aus Aachen. 
7. Chorus, Joſ., aus Aachen. 

8. Chriſtleven, Carl, aus Aachen. 
9. Claſſen, Ludw., aus Aachen. 
10. Cohen, Carl, aus Aachen. 

11. Degive, Peter, aus Aachen. 
12. Dick, Arn., aus Aachen. 


18. Mataré, Bertr., aus Bardenberg. 

19. Meulenbergh, Gottfr., aus Süſterſeel. 
20. Meulenbergh, Math., aus Süſterſeel. 
21. Offergeld, Pet., aus Aachen. 

22. v. Othegraven, Franz, aus Richterich. 
23. Packenius, Otto, aus Aachen. 

24. Pannhauſen, Wilh., aus Pannesheiden. 
25. Propers, Ludw., aus Hüls. 

26. Ruland, Carl, aus Aachen. 

27. Schnackers, Joſ., aus Burtſcheid. 

28. Schwan, Joſ., aus Aachen. 

29. Spies, Wilh., aus Aachen. 

30. Strom, Mart., aus Burtſcheid. 

31. Thiſſen, Laur., aus Aachen. 

32. Triebels, Casp., aus Aachen. 

33. v. Zaſtrow, Otto, aus Aachen. 

34. Zimmermann, Carl, aus Aachen. 


Tertia. 


13. Dewildt, Jac., aus Aachen. 

14. Engels, Gerh., aus Aachen. 
15. Gaſten, Wilh., aus Aachen. 
16. Geuljans, Carl, aus Aachen. 
17. Gieſen, Ludw., aus Cornelimünſter. 
18. Göttel, Emil, aus Aachen. 

19. Graeff, Alfr., aus Düſſeldorf. 
20. Hanſtein, Pet., aus Aachen. 
21. Hauck, Leonh., aus Aachen. 
22. Hermens, Eduard, aus Aachen. 
23. Juchem, Pet., aus Aachen. 

24. Kiſtemann, Rich., aus Aachen. 


25. Klapper, Carl, aus Aachen. 

26. Klein, Aug., aus Burtſcheid. 
27. Kremers, Pet., aus Aachen. 

28. Laaf, Joſ., aus Burtſcheid. 

29. Langendorf, Friedr., aus Aachen. 
30. Minartz, Steph., aus Aachen. 
31. Mommer, Heinr., aus Haaren. 
32. Peetz, Jac., aus Aachen. 

33. Pütz, Joh., aus Aachen. 

34. v. Scheibler, Rud., aus Aachen. 
35. Schiffers, Pet., aus Aachen. 


. Bingen, Joſeph, aus Weiden. 
Bock, Johann, aus Aachen. 
Braun, Carl, aus Aachen. 
Braun, Caspar, aus Aachen. 
von Brachel, Erneſt, aus Jülich. 


Cremer, Guſtav, aus Aachen. 
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. Siebermann, Joſeph, aus Aachen. 
10. Flamm, Bernhard, aus Stolberg. 
11. Frohn, Mathias, aus Scherberg. 
12. Geller, Peter, aus Aachen. 

13. Göbbels, Joſeph, aus Aachen. 


14. Groten, Leonard, aus Laurenzberg. 
15. von Görſchen, Robert, aus Aachen. 


16. Hemmer, Philipp, aus Aachen. 
17. Hencke, Joſeph, aus Aachen. 
18. Hennes, Franz, aus Aachen. 

19. Hoffmann, Caspar, aus Aachen. 
20. Horbach, Carl, aus Bardenberg. 
21. Janſen, Peter, aus Aachen. 

22. Janſſen, Carl, aus Aachen. 

23. Janſſen, Wilhelm, aus Aachen. 
24. Jardon, Max, aus Aachen. 


von Broich, Adolph, aus Richterich. 


. Fasbender, Hermann, aus Merſch. 
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36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
. Vogels, Alb., aus Frilinghofen. 
. Winands, Mart., aus Aachen. 
Zimmermann, Felix, aus Eupen. 
Zur Hoſen, Heinr., aus Aachen. 


Schiffers, Wilh., aus Aachen. 
Schmal, Pet., aus Aachen. 
Schmitz, Pet., aus Aachen. 
Stoffels, Michael, aus Saeffeln. 
Schummer, Wilh., Verlautenheide. 
Theile, Eduard, aus Aachen. 


. Söriffen, Cornelius, aus Aachen. 

. Kleinermann, Theodor, aus Siersdorf. 
Knipprath, Peter, aus Aachen. 

. Lefils, Carl, aus Gangelt. 
Mettmann, Joſeph, aus Aachen. 
Michels, Balthaſar, aus Aachen. 
Monheim, Edmund, aus Aachen. 
Müller, Johann, aus Aachen. 


Müſch, Mathias, aus Burtſcheid. 


.Nieſſen, Hubert, aus Aachen. 
. Dffermanns, Ferdinand, aus Aachen. 
Offermanns, Friedrich, aus Richterich. 


Philipp, Auguſt, aus Eupen. 


Rubach, Wilhelm, aus Aachen. 
„Rumpen, Joſeph, aus Aachen. 

. Rüſſel, Peter, aus Burtſcheid. 
Scheins, Carl, aus Aachen. 

. Scheuffens, Heinrich, aus Birgdlen. 
. Schiffers, Joſeph, aus Aachen. 


44. Schillings, Joſeph, aus Aachen. 
45. Schmid, Carl, aus Aachen. 

46. Schümmer, Gerhard, aus Aachen. 
47. Souheur, Simon, aus Aachen. 
48. Stark, Joſeph, aus Aachen. 
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49. Steinbuſch, Anton, aus Bardenberg. 52. Weidenbach, Wilhelm, aus Stolberg. 


50. Thyſſen, Joſeph, aus Aachen. 
51. Welty, Franz, aus Jülich. 


1. Akens, Joſ., aus Aachen. 

2. Baum, Carl, aus Aachen. 

3. Baur, Anton, aus Aachen. 

4. Beckers, Franz, aus Aachen. 
5. Bock, Adam, aus Aachen. 

6. Braff, Eduard, aus Aachen. 
7. Braus, Hugo, aus Burtſcheid. 
8. Braus, Karl, aus Burtſcheid. 
9. Brock, Heinrich, aus Aachen. 
10. Brock, Rud., aus Aachen. 
11. Bürsgens, Joſ., aus Streiffeld. 
12. de Nys, Carl, aus Aachen. 
13. Dortü, Franz, aus Burtſcheid. 
14. Federſpiel, Paul, aus Aachen. 
15. Frantzen, Alex., aus Aachen. 
16. Gieſen, Carl, aus Würſelen. 
17. Hamacher, Wilh., aus Aachen. 


53. Wimmers, Franz, aus Aachen, 


Quinta. 


27. Kremer, Hub., aus Weiden. 
28. Kreins, Pet., aus Uebach. 


29. Lanſer, Joſ., am Kirchhof von Aachen. 


30. Lauffs, Franz, aus Aachen. 

31. Lequis, Aug., aus Aachen. 

32. Meißen, Chriſtian, aus Eilendorf. 
33. Metz, Ed., aus Aachen. 

34. Michels, Alois, aus Aachen. 

35. Michels, Ludw., aus Aachen. 

36. Müling, Aug., aus Aachen. 

37. Nacken, Ad., aus Aachen. 


38. v. Negri, Franz, aus Aachen. 


39. Nolden, Lamb., aus Frauenrath. 
40. v. Orsbach, Lamb., aus Aachen. 

41. Pelzer, Franz, aus Aachen. 

42. Pauluſſen, Joſ., aus Palenberg. 

43. Pauluſſen, Wilh., aus Palenberg. 


44. Schiffers, Theod., aus Aachen. 
45. Schmitz, Eduard, aus Aachen. 
46. Schmitz, Joh., aus Aachen. 
47. Steffens, Balth., aus Aachen. 
48. Strom, Herm., aus Aachen. 
49. Sutro, Alb., aus Aachen. 

50. Thelen, Math., aus Eilendorf. 


18. Harſt, Friedr., aus Margrau, Buͤgermei⸗ 
ſterei Merkſtein. 

19. Hermens, Paul, aus Aachen. 

20. Herren, Carl, aus Aachen. 

21. Heuſch, Eman., aus Aachen. 

22. Janſen, Joſ., aus Aachen. 

23. Keller, Theod., aus Neumerberen. 

24. Kind, Heinr., aus Eilendorf. 51. Vanhauten, Wilh., von der rothen Erde. 

25. Koenen, Adolf, aus Aachen. 52. Walbert, Conr., aus Aachen. 

26. Koerfer, Carl, aus Aachen. 53. Weck, Leon., aus Aachen. 


Sexta. 


A, Beiſſel, Joſ., aus Aachen. 
5. Breuer, Joſ., aus Aachen. 
6. v. Broich, Friedr., aus Richterich. 


1. Adenaw, Ad., aus Aachen. 
2. Baur, Joh., aus Horbach. 
3. Baur, Wilh., aus Aachen. 


7. Claeſſen, Heinr., aus Iſenkroidt. 
8. v. Coels, Roderich, aus Aachen. 
9. Colin, Elolph, aus Aachen. 

10. Cormann, Theod., aus Aachen. 
11. Dahm, Joſ., aus Burtſcheid. 

12. Degraa, Joſ., aus Aachen. 

13. Didem, Carl, aus Berlin. 

14. Engels, Leop., aus Aachen. 

15. Ervens, Wilh., aus Aachen. 

16. Flamm, Theod., aus Broich. 

17. Frank, Alois, aus Soers. 

18. Hahn, Franz, aus Rumpen. 

19. Harſt, Maxim., aus Horbach. 
20. Hellmich, Jul., aus Aachen. 

21. Hermanns, Pet., aus Nierſtraß. 
22. Heuſch, Ed., aus Aachen. 

23. v. Hoegen, Mart., aus Eilendorf. 
24. Janſen, Egid., aus Aachen. 

25. Jardon, Wilh., aus Aachen. 

26. Keller, Joſ., aus Merkſtein. 

27. Kerres, Andr., aus Vetſchau. 


28. Kleinermann, Friedr., aus Siersdorf. 


29. Kloth, Edm., aus Aachen. 
30. Koenen, Hugo, aus Aachen. 
31. Langohr, Hub., aus Aachen. 
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32. Laplanche, Pet., aus Aachen. | 
93, Lingens, Fr., aus Aachen. 


34. de Marguerittes, Heinr., aus Paris. 


35. Mertens, Hub., aus Ottweiler. 

36. Mienes, Greg., aus Aachen. 

37. Mommer, Peter, aus Laurenzberg. 
38. Müller, Joſ., aus Aachen. | 
39. Nyſſen, Emil, aus Aachen. 

40. Peters, Herm., aus Eupen. 

41. Proemper, Fr., aus Aachen. 

42. Rovenhagen, Lud., aus Aachen. 
43. Rüſſel, Laur., aus Burtſcheid. 

44. Schlitte, Hugo, aus Aachen. 

45. Schorn, Paul, aus Aachen. 

46. Schümmer, Joſ., aus Aachen. 

47. Severain, Joſ., aus Aachen. 

48. Sommer, Aug., aus Aachen. 

49. Spelz, Franz, aus Aachen. 

50. Straeten, Domin., aus Laurenzberg. 
51. Strom, Carl, aus Burtſcheid. 

52. Van den Boſch, Guſt., aus Aachen. 
53. Vincken, Joſ., aus Aachen. 

54. Wilbert, Wilh., aus Aachen. 

55. Zander, Jac., aus Aachen. 

56. Zimmermann, Joſ., aus Aachen. 
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Schlussbemerkung. 


Das Schuljahr wird, nach einer allgemeinen Prüfung ſämmtlicher Klaſſen, und einem damit verbun⸗ 
denen Redeaktus am 1. September, mit der Entlaſſung der Abiturienten im Klaſſenzimmer der Sexta, 
und einem feierlichen Te Deum in der Gymnaſial⸗Kirche am 2. September geſchloſſen werden. Die 
Eröffnung des neuen Schuljahrs iſt auf den 9. Oktober feſtgeſetzt. Zur Prüfung und Aufnahme 
neuer Schüler iſt der unterzeichnete Direktor, vom 1. bis 8. Oktober, in den Vormittagsſtunden von 
9—12 Uhr, in feiner Wohnung auf dem Templergraben anzutreffen. a a 
Dr. Schoen. 
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